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Mittwoch, 5. Dezember 


Tagesſchau. 


* Prinz Karl von Badeniſt, 74 Jahre alt, 
geſtern früh in Karlsruhe geftorben. 


Der Bezirksverband der Freiſinni⸗ 
en Volkspartei hielt am Sonntag in Weißenfels 
ſeinen Parteitag ab. 


Die nationalliberale Fraktion wird eine Inter⸗ 
he wegen der Ausweifungspraris 

er Polizeibehörden einbringen. 

Die Solinger Feder⸗Meſſerinduſtrie 
läßt am 15. Januar n. J. eine Preiserhöhung 
ihrer Fabrikate um durchſchnittlich 10 Proz. eintreten. 

Die öſterreichiſche Wahlreform iſt am 
Sonnabend vom Abgeordnetenhauſe mit 194 gegen 
63 Stimmen endgültig angenommen worden. 


Dasfranzöſiſche Geſchwader unter Admiral 
Touchard iſt in Cadiz eingetroffen und wird am 8. De⸗ 
zember nach Tanger abgehen. 


In Riga entdeckte die Polizei abermals eine 
große Niederlage von Waffen und Exploſiv⸗ 
ſt offen. 


Heber die mit * dezeichnelen Nachrichten findet id 
käberes im Text. 


Folgen des volksſchulgeſetzes. 


Die Befürchtungen der Gegner des neuen 
Volksſchulgeſetzes in Preußen, daß die 
Simultanſchulen durch die Vorlage lang⸗ 
ſam auf den Ausſterbeetat geſetzt werden, 
ſind leider nur zu berechtigt geweſen, wie die 
Praxis ſeit der kurzen Geltung des Geſetzes 
erweiſt. 

In Höhſcheid i. Weſtf., wo bereits eine 
einklaſſige evangeliſche Schule beſteht und wo 


verordnetenverſammlung beſchloſſen, bei der 
Regierung anzufragen, ob die Gemeinde als 
Schulverband im Sinne des neuen Volksſchul⸗ 
geſetzes berechtigt iſt, für beide Konfeſſionen 
eine vorläufig zweiklaſſige, ſpäter auszubauende 
Simultanſchule einzurichten, weil 
eine mehrklaſſige Schule leiſtungsfähiger ſein 
würde. In der Stadtverordnetenſitzung vom 
27. v. Mts. teilte nun der Bürgermeiſter nach 
der „Barm. Ztg.“ mit, daß nach ſeinen Er⸗ 
kundigungen bei der vorgeſetzten Behörde auf 
die Genehmigung für eine Simultan⸗ 
ſchule nicht zu rechnen iſt. Nach 8 33 
des Geſetzes vom 28. Juli d. Js. ſolle der 
Unterricht in der Regel den evangeliſchen 
Kindern von evangeliſchen Lehrern und den katho⸗ 
liſchen Kindern von katholiſchen Lehrern erteilt 
werden. In der Begründung zum Geſetz ſei 
auch ausdrücklich geſagt, daß dieſe angeführten 
Beſtimmungen den Zweck und die Tendenz 
hätten, Zuſtände, die ſich im Laufe der Zeit 
in den einzelnen Schulverbänden herausgebildet 
haben, auch für die Folge beizuhalten. In 
Höhſcheid ſei nun die Konfeſſionsſchule 
die Regel, folglich würde, ſo ſagt die vor⸗ 
geſetzte Behörde, die Simultanſchule nicht ge⸗ 
nehmigt werden, 

Die Gleichberechtigung und ſogar 
Weiterentwickelung der Simultanſchule, 
womit die kompromißfreundlichen National⸗ 
liberalen ihre mißtrauiſchen Parteigenoſſen im 
Lande zu beſchwichtigen ſuchten, iſt alſo durch 
die Ausführung des Geſetzes in der Praxis 
vollſtändig unterbunden. 


. Stimmungsbild aus dem 
Reichstage. 

Die leidenſchaftdurchglühte Rede Bebels am 
Sonnabend bildete das Signal zu einer neuer⸗ 
lichen Aufrollung der ganzen Kolonialſkandale, 
und in Erwartung einer amüſanten Sitzung 
drängte ſich heute ein zahlreiches Publikum 
auf den Tribünen. Auch das Haus zeigte eine 
weit beſſere Beſetzung als ſonſt an Montagen, 
am Bundesratstiſch flüſterten in eifrigen Ge⸗ 
ſprächen Herr von Tſchirſchtſy, Freiherr von 
Stengel und Herr Dernburg miteinander, und 
im Saale herrſchte jene gewitterſchwüle Stimmung, 
welche rhetoriſche Entladungen anzukündigen 
pflegt. Gleich nach Eröffnung der Sitzung er⸗ 
widerte Kolonialdirektor Dernburg auf die 


Anklagen der Abgeordneten Bebel und Ablaß 
in amtlicher Erklärung, daß die Dienſtentlaſſung 
des Geheimen Legationsrates Hellwig in keiner 
Weiſe mit dem Disziplinarverfahren gegen 
Dr. Peters zuſammenhänge; er gab ferner eine 
Darſtellung der Affäre Pöplau, wobei er 
wiederholt mit ſtürmiſchen Zurufen ſeitens der 
Linken unterbrochen wurde, wodurch ſich Graf 
Balleſtrem veranlaßt ſah, die „ſchlechte Ge⸗ 
wohnheit“, Mitglieder des Bundesrats mit 
Lärm zu unterbrechen, zu rügen. Die Er⸗ 
klärung des Herrn Dernburg ging aber ein⸗ 
druckslos vorüber, denn ſie befriedigte nicht 
die Linke und verſtimmte die Rechte. Der 
darauffolgende Redner, Zentrumsabgeordneter 
Rören, beſchäftigte ſich zuerſt mit dem Fall 
Wiſtuba und erging ſich dann in ſcharfen An⸗ 
griffen auf die Kolonialverwaltung, welcher er 
Parteilichkeit in der Behandlung von Bureau⸗ 
beamten vorwarf. In weiterer Folge kam es 
zu grimmigem Rededuell zwiſchen dem Kolonial⸗ 
direktor Dernburg einerſeits und Rören und 
Eckardt anderſeits. 


Am Tiſche des Bundesrats die Staatsfehretäre von 
Tſchirſchiy, Freiherr von Stengel und Kolonialdirektor 
Dernburg. 

Der Präſident teilt mit, daß am Sonnabend der 
Abgeordnete Breuer (Zentr.) verſtorben iſt. 

Bei der Beratung des Nachtragsetats für Süd⸗ 
weſtafrina erklärt Koloniald irektor Dernburg gegen⸗ 
über den Ausführungen des Abg Bebel am Sonnabend, 
daß die Penſonierung des Geheimrats Hellwig durch⸗ 


Hellwig war den ſteigenden Anforderungen der Stellung 
nicht mehr vollſtändig gewachſen. (Hört! Hört! rechts.) 
Der eingetretene Syſtemwechſel machte auch einen 
Perſonalwechſel notwendig. Es iſt nicht glaubbar, 
daß Freiherr v. Richthofen entgegen dem wirklichen 
Sachverhalt die Penſionierung des Geiheimrats Hellwig 
mit dem Falle Peters begründet hat. Die Behaup⸗ 
tungen des Abg. 95 Ablaß bezüglich der Entlaſſung 
Pöplaus ſind ebenfalls unrichtig. Gegen Pöplau iſt 
nicht lediglich wegen ſeiner Eingaben an den Reichs⸗ 
kanzler vorgegangen worden, er hatte vielmehr ſchon 
vor 1903 ſich eine Reihe von Verfehlungen zu Schulden 
kommen laſſen. Er iſt wiederholt zu Disziplinargeld⸗ 
ſtrafen verurteilt worden. (Hört! Hört! rechts) Die 
Zurechnungsfähigkeit Pöplaus iſt auf Grund amt⸗ 
ärztlichen Gutachtens in Frage geſtellt worden. Das 
Verfahren gegen Pöplau war keineswegs zu ſcharf, 
es blieb nichts übrig, als ein Disziplinarverfahren 
gegen ihn einzuleiten. (Lachen, großer Lärm bei den 
Sozialdemokraten.) 

Präſident Graf Balleftrem erklärt: Es ſcheint die 
ſchlechte Gewohnheit hier einzureißen, Mitglieder des 
Bundesrats, die auf die Beſchwerden von Abgeordneten 
offiziell antworten, mit Lärm zu unterbrechen und ihnen 
die Antwort beinahe unmöglich zu machen. (Sehr 
5 755 rechts.) Ich bitte, das zu unterlaſſen. (Bravo! 
rechts. 

Abg. Roeren (Zentr.) führt aus, zum Fall Wiſtuba 
kann ich mitteilen, daß alle Beſchuldigungen dieſes 
Herrn ſich als wahr erwieſen und daß Wiſtuba in den 
Kolonien ſich des größten Anſehens erfreut. Geheim⸗ 
rat v. König iſt für alles verantwortlich zu machen, 
da er die ſchuldigen Beamten im Amte ließ. Die Be⸗ 
amtenbeſtrafungen ſind nach der Statiſtik ſo ſelten, 
daß die Kololonialbeamten die reinen Engel ſein 
müſſen. (Sehr gut!) Viele Fälle, deren Richtigkeit 
verbürgt iſt, ſind der Kolonialverwaltung ſchon bekannt. 
Gegen dieſe Beamten ſollte vorgegangen werden. 
Weshalb wird denn gegen die hieſigen Unterbeamten, 
die auf die Mißſtände aufmerkſam machen, ſo ſchuf 
vorgegangen? Alle möglichen Hausſuchungen wurden 
vorgenommen; auch im Reichstage erſchien ein Unter⸗ 
ſuchungsrichter zur Durchſuchung der Fächer Erzbergers. 
(Glocke.) 

Präſident Graf Balleſtrem erklärt: Rach meiner 
Information war der Richter nur als Gaſt Erzbergers 
hier im Haufe. (Heiterkeit.) 

Abg. Roeren (fortfahrend): Es iſt Tatſache, daß 
die Verwaltung die Beſetzung der Beamtenſtellen als 
willkommene Gelegenheit anſah, zweifellhafte Elemente 
hinauszuſenden. (Zuſtimmung.) Dieſe glauben, dort 
nach Herzensluſt ſchalten und walten zu können. Der 
größte Uebelſtand iſt unzweifelhaft die Pre 
die meines Erachtens auch für die Kolonien entbehrlich 
iſt. Die Folgen dieſer Prügeleien ſind die gräßlichſten: 
Siechtum fürs ganze Leben oder Tod. (Ruf: Barbarei; 
große Unruhe.) Beſonders beteiligte ſich an dieſen 
Grauſamkeiten der Bezirksamtmann Rothberg. Redner 
berichtet dann über die Verfehlungen des Bezirksamt⸗ 
manns Schmidt in Togo, der ſich eine ſchwarze Kon⸗ 
kubine hielt, welcher er auch Gerichtsbarkeit verlieh 
(große Heiterkeit), mit der die Einziehung von Ge⸗ 

ühren verbunden war. Schmidt hat ſich auch fünf 
kleine Mädchen gehalten, angeblich, um ſich an ihrem 
harmloſen Spiel zu ergötzen. 

Kolonialdirektor Dernburg erklärt: Ich muß 
dem Vorwurf entgegentreten, als ob ich verſucht hätte, 
den Abgordneten Material zu entwinden. Abg. Bebel 


erreichte es, daß zwei Beamte an den Schandpfahl 
geſtellt wurden, ohne daß ich in dieſer Sache irgend⸗ 
wie etwas tun kann. Das iſt viel grauſamer als 
die angeblichen Vorkommniſſe. (Sehr richtig! rechts, 
Lärm links.) Mein Prinzip iſt: die ſchuldigen Be⸗ 
amten werden beſtraft, die Unſchuldigen geſchützt und 
die Verleumder zur Rechenſchaft gezogen. Die Unter⸗ 
ſuchung wird unparteiiſch und gerecht vorgenommen. 
Bebel meint, jetzt werde dem Geheimrat Seitz der 
„gute Glaube“ zugute gehalten; ja, wenn man Bebel 
den guten Glauben nicht zugute halten wollte, dann 
gibts keinen Ausdruck mehr. Redner führte dann 
beiſpielsweiſe an, daß in den Beſchwerden gegen 
Dr. Kerſting nicht nur die weißen, ſondern auch die 
ſchwarzen Zeugen vernommen werden. Dr. Kerſting 
wird beiſpielsweiſe zur Laſt gelegt, einen Menſchen 
ermordet und deſſen Kopf in ſeinem Zimmer aufge⸗ 
hängt zu haben. Tatſächlich handelt es ſich um einen 
Mann, der von einem eingeborenen Medizinmann 
vergiftet und deſſen Schädel präpariert worden und 
jetzt hier im Muſeum für Völkerkunde zu ſehen iſt. 
(Stürmiſche Heiterkeit rechts.) Wenn Sie (zu den 
Sozialdemokraten) anderes, richtiges Material hätten, 
ſo hätten Sie es mir gegeben. (Cärm bei den Sozial⸗ 
demokraten: Ruf: Unverſchämt!) Das von Roeren 
vorgebrachte Material liegt jahrelang zurück, ohne 
daß er es uns gegeben hätte, alſo er hat vertuſcht. 
Wenn ich mein Amt nicht mit Anſtand und Ehren 
führen kann, ſo werde ich gehen. (Große Bewegung. 
Rufe links: Tun Sie jo! 

Abg. Dr. Arendt (Rp.) verſucht die Beamten in 
Schutz zu nehmen. (Lärm bei den Sozialdemokraten. 
Bebel ruft: Verbrecherehre.) 

Der Präfident erklärt: Ich bitte, ſich zu be⸗ 
ruhigen, ſonſt werden wir nie fertig. (Heiterkeit.) 

Abg. Eickhoff (Freiſ. Bp.) wundert ſich, daß 
Dr. Arendt den Geheimrat Hellwig als Träger der 
falſchen Kolonialpolitik bekämpfen konnte. Hellwig iſt 
der Ankläger im Peters⸗Prozeß. Daß Peters Taten 
verübte, die ihn in der Heimat von jedem Amte aus⸗ 
ſchließen würden, ſteht feſt. Wir wünſchen eine Denk- 
ſchrift, in der das ganze weſentliche Material des Falles 
Peters vorgelegt wird, um zu entſcheiden, ob Dr. Arendt 
oder Bebel recht hat. (Beifall.) 

Abg. Roeren (Zentrum) erklärt, ſeine erſten Aus⸗ 
führungen waren keineswegs ſenſationell, umſomehr 
überxaſchten ihn die Drohungen und rohen Beleidigungen 
des Herrn Dernburg. n Dieſer Börſen⸗ 
jobber⸗ und Kontorton ſollte hier nicht angeſchlagen 
werden. (Großer Lärm.) Der Kolonialdirektor verlas 
hier öffentlich meine vertraulichen Briefe ohne meine 
Erlaubnis. Herr Kolonialdirektor, nach Ihrer ganzen 
Vergangenheit ſind Sie nicht fähig, mich bloszuſtellen. 
Großer Lärm.) Wenn geſagt wird, ich hätte vertuſcht, 
feht mir einfach der Verſtand ſtill; alles war der 
Kolonialabteilung bekannt. 

Kolonialdirektor Dernburg: Ich begreife die Er⸗ 
regung des Abg. Roeren ſehr wohl. Ich habe, ſo 
führt er aus, kein Intereſſe an einer Vertuſchung, ich 
habe keine Vergangenheit, ſondern nur eine Zukunft. 
(Heiterkeit.) Wie können Sie erwarten, daß noch ein 
anſtändiger und tüchtiger Beamter in die Kolonien 
geht, wenn es ihm paſſieren kann, in der erſtenReichs⸗ 
tagsſitzung unter dem Schutze der Immunität mit 
ſolchem Material belaſtet zu werden. (Sehr gut!) 
Dann bekomme ich überhaupt keine Beamte oder es 
tritt Selbſthilfe ein. In der ganzen Nation müßte 
das größte Mißtrauen Platz greifen, man müßte 
glauben, wir hätten keine Menſchen, ſondern Beſtien 
als Beamte draußen. Dafür, daß ich die Eiterbeule 
aufſtach, übernehme ich jede Konſequenz. (Dröhnender 
Beifall rechts und bei den Nationalliberalen; Klatſchen 
auf den Tribünen.) 

Chef der Reichskanzlei v. Loebell weiſt den Vor⸗ 
wurf Roerens zurück. 

Mit einer perſönlichen Bemerkung gegen den 
Kolonialdirektor Dernburg zieht ſich Ledebour (Soz.) 
einen Ordnungsruf zu. 

Nach weiteren perſönlichen Bemerkungen wird die 
Weiterberatung auf morgen 1 Uhr feſtgeſetzt. 

Schluß 7 Uhr. 
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Prinz Karl von Baden iſt, wie wir bereits 
kurz meldeten, geſtern früh 7¼ Uhr geſtorben. 
Der Verſtorbene hat ein Alter von 74 Jahren er⸗ 
reicht, iſt alſo 6 Jahre jünger als ſein Bruder, 
der Großherzog. Er wurde Präſident der 
Erſten badiſchen Kammer und in ſeinem 
Militärverhältnis preußiſcher General der 
Kavallerie und Chef des 3. badiſchen Dra⸗ 
gonerregiments. Vermählt war er in nicht 
„ebenbürtiger“ Ehe mit Roſalie Freiin von 
Beuſt, die zu einer Gräfin von Rhena „erhoben“ 


wurde und ihm einen Sohn, den Grafen von 


Rhena, geboren hat. 

Die beim Reichstag eingegangene Börfen- 
geſetznovelle hält ſich ziemlich eng an die 
Kommiſſionsbeſchlüſſe der vorigen Seſſion, die 
die Regierungsvorlage etwas abgeſchwächt 
hatten. 

Für die nächſte Reichstagswahl im Wahl⸗ 


kreiſe Reuß ä. L. empfiehlt der Vorſtand der 


Deutſchen Mittelftandsvereinigung allen Anz 


hängern des Mittelſtandes die Kandidatur 
des Profeſſors Dr. Dinger⸗Jena im wohlver⸗ 
ſtandenen eignen Intereſſe zu unterſtützen. 

Eine Reichstagserſatzwahl ſteht wahr⸗ 
ſcheinlich in Sachſen⸗Altenburg bevor, wo im 
April 1904 der bürgerliche Kandidat Dr. Porzig 
dem Sozialdemokraten Buchwald mit 18 088 
zu 17 418 Stimmen das für ungültig erklärte 
Mandat abnahm. Oberlandesgerichtsrat Dr. 
Porzig ſoll nämlich Reichsgerichtsrat werden. 
Hoffentlich gelingt es, einen mehr links ſtehen⸗ 
den gemeinſamen bürgerlichen Kandidaten auf⸗ 
zuſtellen — Dr. Porzig iſt konſervativ — und 
den Sitz gegen die Sozialdemokratie zu be⸗ 
haupten. Die Agitation hat ſchon begonnen. 

Bei den Landtagswahlen in Weimar 
ſind aus den allgemeinen Wahlen hervor⸗ 
gegangen 2 Freiſinnige, 8 Nationalliberale, 
3 Sozialdemokraten, 1 Zentrum, 7 Konſervative 
und 2 Antiſemiten. 

Die Wahl des Stadtverordneten Dr. Penzig 
zum Mitgliede der Charlottenburger Schul⸗ 
deputation iſt abermals nicht beſtätigt worden. 
Die Begründung dieſes Beſchluſſes beſagt, daß 
die Wahl nicht hat beſtätigt werden können, 
„aus Gründen, die in dem Miniſterialerlaß 
vom 31. Auguſt 1906 angegeben find“, das 
heißt wegen der Zugehörigkeit Dr. Penzigs 
zu einer freireligiöſen Gemeinde und wegen 
ſeines Eintretens für die Erſetzung des Reli⸗ 
gionsunterrichtes durch Moralunterricht in der 
Volksſchule. In der Verfügung heißt es 
dann weiter: „Da nach dem neuen Schul⸗ 
unterhaltungsgeſetz ſpäteſtens bis zum 1. April 
1908 eine Neubildung der Schul⸗ 
deputation ſtattzufinden haben wird, 
würden unſererſeits Bedenken nicht zu erheben 
ſein, wenn die Stelle einſtweilen unbeſetzt bleibt. 
Eventuell ſehen wir dem Vorſchlage eines 
anderweitigen Nachfolgers für den Stadtver⸗ 
ordneten Hildebrandt binnen zwei Monaten 
entgegen.“ Der Vorſchlag eines anderweitigen 
Nachfolgers dürfte kaum zu erwarten ſein, da, 
wie bekannt, die Wiederwahl Dr. Penzigs 
einſtimmig erfolgt iſt. 

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand 
fordert auf, Sammlungen zu veranſtalten zur 
Unterſtützung der ruſſiſchen Parteigenoſſen im 
Wahlkampf für die Duma. 

Die Vereinigung von Schuhfabrikanten 
für Militärlieferungen hat beſchloſſen, ihre 
Tätigkeit einzuſtellen, nur der Ausſchuß ſoll 
vorerſt weiter beſtehen bleiben. Nach den 
wiederholten Bemühungen, die Lieferungen von 
Militärſtiefeln den Mitgliedern der Vereinigung 
zu ſichern, iſt man zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß die Mlitärbehörde Lieferungen 
nicht mehr unter Ausſchluß des freien Wett⸗ 
bewerbes vergeben wird. 

Eine Anleihe von nahezu 20 Millionen 
Mark will die Stadt Charlottenburg auf⸗ 
nehmen. Zur Beſchaffung der Mittel für den 
Erwerb der Tharlottenburger Waſſerwerke nebſt 
den dazu erforderlichen Terrains ſollen nach 
einem Antrage des Magiſtrats 19 220 000 
Mark durch Ausgabe von Stadtanleiheſcheinen 
beſchafft werden. Die Anleihe ſoll mit 4 oder 
3 Prozent verzinſt werden. . 

Die Einrichtung amtlicher Stenographie⸗ 
kurſe hat der preußiſche Juſtizminiſter einge⸗ 
führt. Der erſte von ihnen wird in Breslau 
unter Leitung eines Landgerichtsdirektors in 
zwei Abteilungen, für Bureaubeamte und Richter, 
ſtattfinden. 

Gegen die Ausweiſungspraxis der Poli⸗ 
zeibehörden, wie fie im Verlauf des Prozeſſes 
gegen den falſchen Hauptmann von Köpenick 
Wilhelm Voigt geſchildert wurde, richtet ſich 
eine Interpellation, die die nationalliberale 
Fraktion einbringen will. Es iſt, wie uns 
mitgeteilt wird, Ausſicht vorhanden, daß über 
dieſe Interpellation bald nach den Weihnachts⸗ 
ferien verhandelt wird. 

Geſetzliche Regelung des Apotheken⸗ 
weſens. Die Veröffentlichung des vom Reichs⸗ 
amt des Inneren ausgearbeiteten Geſetzent⸗ 
wurfes zur Regelung des Apothekenweſens 
ſteht dem Vernehmen nach binnen kurzem be⸗ 
vor. Gegegüber den fortlaufenden Erörterungen 
in der Fach⸗ und einem Teil der Tagespreſſe 
wird es ſich empfehlen, abzuwarten, bis der 
Entwurf und ſein Syſtem der Oeffentlichkeit 
übergeben ſſt. 
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»Denkmalsenthüllungen in Oeſterreich 
Ungarn. In Wien fand vorgeſtern mittag die 
feierliche Enthüllung eines Denkmals Kaiſer 
Karls des Großen am Petersplatz durch den 
Erzherzog Leopold Salvator in Vertretung des 
Kaiſers Franz Joſef ſtatt. Der Kaiſer ſelbſt 
nahm an der zu gleicher Zeit erfolgten Ent⸗ 
hüllung eines Denkmals für den früheren 
Z eee und Miniſter des Aeußeren, 
Julius Andraſſy, in Peſt teil. Er ergeiff da⸗ 
bei ſelbſt das Wort und gedachte dankbar der 
unvergänglichen Verdienſte, welche Andraſſy 
ſich um König, Vaterland und Monarchie er⸗ 
worben hat. 

* Zur Lage in Rußland. In Moskau hat, 
wie gemeldet wird, der Stadthauptmann die 
Abteilungen der Partei der Bolksfreiheit auf⸗ 
gelöſt. — Der Mann unbekannten Namens, 
der den Gouverneur Slepzow ermordet hat, ſſt 
vom Militärgericht zum Tode durch den Strang 
verurteilt worden. — Der Mörder des Poli⸗ 
zeimeiſters Chopoto erklärte, ihn hätte das Los 
getroffen, einen Beſchluß der revolutionären 
Terroriſten auszuführen. Nach einer in 
Kowno eingegangenen Meldung wurde bei 
Eydtkuhnen ein ruſſiſcher Staatsbeamter von 
einem ruſſiſchen Auswanderer und Schmuggler 
überfallen. Während des Ueberfalls brachten 
andere Schmuggler Waffen über die Grenze. — 
Der finnländiſche Senat hat durch ein Rund⸗ 
ſchreiben die Gouverneure angewieſen, Ruſſen, 
die im ruſſiſchen Reiche Verbrechen begingen 
und in überhand nehmender Zahl während der 
letzten Zeit in Finnland Unterkunft ſuchen, auf 
Aufforderung der ruſſiſchen Behörden ohne 
weiteres auszuliefern. 

Im ſpaniſchen Miniſterrat legte Miniſter⸗ 

räſident Moret das Programm der Regierung 
ar. Darauf hatten die Miniſter eine Be⸗ 
ſprechung über die marokkaniſche Frage. Der 
Miniſter des Aeußeren machte von der Unter⸗ 
geihnung des modus yivendi mit Frankreich 
itteilung. Vor dem Minifterrat hatte der 
Miniſter des Aeußern Perez Caballero mit 
dem franzöſiſchen Botſchafter Cambon eine 
Unterredung über das gemeinſame Vorgehen 
Frankreichs und Spaniens in Marokko. 
* Die kaliforniſche Schulfrage und die 
apaner. Die japaniſche Geſandtſchaft in 
Waſhington veröffentlicht eine 5 nach 
welcher die Japaner nicht länger über die ka⸗ 
liforniſche Schulfrage beeunruhigt ſeien und in 
welcher die Zuverſicht ausgedrückt wird, daß 
Rooſevelt die Frage zur Zufriedenheit — 
Nationen regeln werde, 


er) 
— 


— 


2 


— a nie ae 
FROVINZIE 
CTulmſee, 2. Dezember. Sonntag fand 
hier eine Zuſammenkunft der Braumeiſter für 
die Kreiſe Thorn, Culm, Briefen, Schwetz und 
Bromberg ſtatt, zu der 29Herren erſchienen waren. 
Unter Leitung des Braumeiſters Schmidt wurde 
die hieſige Brauerei, ſowie die Sehenswürdig⸗ 
keiten der Stadt in Augenſchein genommen. 
Nach einem gemeinſchaftlichem Eſſen im „Hotel 
Deutſcher Hof“ fanden die Beſprechungen 
ſtatt. Der nächſte Verbandstag findet im 
Februar nächſten Jahres in Brieſen ſtatt. 
Marienwerder, 2. Dezember. Ein 
deutſcher junger Mann, der unſern Altreichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck, den Begründer des 
Deutſchen Reiches nicht kennt. Als dieſer Tage 
ein Barbier auf ſeinem Kundengang in der 
Wohnung des Vorſchußkaſſen⸗Rendanten Tinſch⸗ 
mann erſchien, fragte dieſer ihn, mit der Hand 
nach einem Bismarckgemälde von Lenbach 
deutend: Na, kennen Sie den da? Sinnend 
betrachtete der junge Mann das Bild an der 
Wand und I Nerf dann mit ſelbſtbewußtem 
Stolz: „Ja, bekannt kommt mir der Herr vor, 
der war vor ein paar Tagen bei uns im Ge⸗ 
ſchäft und hat ſich raſieren laſſen.“ 
Marienburg, 1. Dezember. Die im 
Konkurs befindliche Gehrmannſche Mittel⸗ 
mühle ging durch freihändigen Verkauf für 
den Preis von 75 000 Mark in den Beſitz 
des Herrn Franz Becker⸗Kalthof über. Es iſt 
Aus ſicht vorhanden, daß die Gläubiger in voller 
Höhe ihrer Forderungen gedeckt werden. 
Marienburg, 1. Dezember. Nach der 
Kontrollverſammlung in Gr. Leſewitz gerieten 
einige Arbeiter in Streit. Es kam zu Tät⸗ 
lichkeiten, wobei ein Arbeiter einen Stich in 
die Schläfe bekam und ſofort tot war. 
Ein zweiter Arbeiter wurde ſchwer verletzt. 
Altfelde, 1. Dezember. Niederge⸗ 
brannt iſt die Scheune des Rittergutsbeſitzers 
Flindt in Gr. Heringshöft. Es liegt Brand: 
ſtiftung vor. 
Freyſtadt, 1. Dezember. An Stelle des 
Stadtkämmerers Pulkowski, der vom 1. No⸗ 
vember ab penſioniert wurde, iſt Herr Potſchka 
aus Heinrichswalde Oſtpr. zunächſt auf eine 
Probezeit von 6 Monaten einberufen worden. 
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Ding, 2. Dezember. Uebermütige 
Schiffer brachten zwiſchen Grunau und 
Elbing auf freier Strecke den Perſonenzug 
durch Anziehen der Notbremſe zum Halten. 
Als die Eiſenbahnbeamten herbeieilten, um u 
ſehen, was los war, ſtellte ſich heraus, daß ſie 
mal ſehen wollten, ob auf der Eiſenbahn 
Ordnung herrſcht. Bei Ankunft des Zuges 
in Elbing ſollten die Täter feſtgeſtellt werden; 
die Beamten fanden jedoch das Neſt leer. Die 
jungen Leute hatten den Zug vorzeitig ver ⸗ 
laſſen und das Weite geſucht. — Der Schnell⸗ 
zug von Berlin wurde am Freitag wieder 
durch eine neue Probemaſchine befördert; er 
traf abends mit 20 Minuten Verſpätung in 
Elbing ein, weil der Kohlenvorrat der Maſchine 
nicht ausreichte und unterwegs Kohlen ge⸗ 
genommen werden mußten. Die großen Waſſer⸗ 
becken der Maſchine beengen den Kohlenraum. 

Danzig, 2. Dezember. Durch rechts⸗ 
kräftig gewordenen Beſcheid des hieſigen Be⸗ 
zirks⸗Ausſchuſſes iſt nunmehr die Eingemein⸗ 
dung zur Bebauung beftimmter größerer Land; 
flächen von Schellmühl, Saspe und Brentau 
zur Stadt Danzig bewirkt worden. Es ſind ein⸗ 
gemeindet von Schellmühl und Saspe 64 Hektar 
52 Ar, von Brentau 7 Hektar 74 Ar. 

Karthaus, 1. Dezember. Infolge des 
S urmes brach der vom Militärfiskus zu 
(gonometriſchen Zwecken auf dem Hochre⸗ 
ſecboir des Karthäuſer Waſſerwerkes er⸗ 
baute Turm zuſammen. Eine Unterbrechung 
in der Waſſerverſorgung des Ortes tritt dadurch 
nicht ein, da nur die Schiebekammer, nicht 
aber das Hochreſervoir beſchädigt iſt. g 

Bröſen, 1. Dezember. Auf dem hieſigen 
Rangierbahnhof geriet der Schiffseigner 
Eduard Andrzyck geſtern gegen abend zwiſch en 
die Puffer zweier Eiſenbahnwagen und 
erlitt dabei einen Oberarmbruch und ſchwere 
innere Verletzungen. 

Königsberg, 30. November. Durch den 
orkanartigen Sturm ſind auf der Kleinbahn» 
ſtrecke⸗Königsberg⸗Poſſinder⸗Tapiau am Freitag 
nachmittag, wie wir nachträglich erfahren, 
zwei Eiſenbahnzüge „umgeweht“ 
worden. Von dem einem Zuge wurden gegen 
½4 Uhr zwiſchen den Stationen Rachſitten 
und Bulitten ein leerer Wagen, ein Wagen 
mit 150 Tonnen Zement, der Packwagen und 
ein Perſonenwagen vom Winde umgeworfen. 
Das gleiche Schickſol hatte ein entgegenkom⸗ 
mender Zug bei Genditten: er wurde voll⸗ 
ſtändig umgeweht. In beiden Fällen ſind 
glücklicherweiſe Perſonen nicht zu ſchaden ge⸗ 
kommen. Der Verkehr konnte durch Um⸗ 
fteigen an der Unfallftelle auffechterhalten 
— 5 
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Setreidedfebſtah! wurde von der 3 
darmerie in Schwedenhöhe entdeckt. Der 
Kutſcher Skroponski ſtahl der Firma Max 
Roſenthal im Laufe dieſes Jahres große 
Mengen von Getreide und veräußerte dieſelben 
zu Schleuderpreiſen an den Maſchiniſten Kupaika 
aus Schwedenhöhe. Die Gendarmerie beſchlag⸗ 
nahmte am Mittwoch und Donnerstag bei 
Kupaika 15 Sack Getreide und große Mengen 
Gerſtenſtroh. 

Poſen, 3. Dezember. Eine Paſſage nach 

Berliner Muſter ſoll in Poſen in nächſter 

eit zwiſchen dem Wilhelmsplatz und der 

t. Martinſtraße eingerichtet werden. Zu 
dieſem Zwecke hat ſich ein Konſortium gebildet, 
deſſen Hauptteilhaberin eine franzöſiſche Cham⸗ 
pagnerfabrik iſt. Der Durchſtich ſoll an der 
Stelle des heutigen Wiener Cafés erfolgen. 
In der Paſſage werden Läden, Reſtaurants 
und ein Variété⸗Theater eingerichtet — alles 
den großſtädtiſchen Erforderungen der Neuzeit 
entſprechend. Die ganze Anlage iſt in vor⸗ 
nehmem Barockſtyl gehalten. Die Verhand⸗ 
lungen mit den Eigentümern der in Frage 
kommenden Grundſtücke ſind ihrem Abſchluſſe 
nahe. — Das Grundſtück Kaiſer Friedrichſtraße 
21, bisher dem Baumeiſter Anton Walter und 
dem Bildhauer Johann Raczyborski gehörig, 
iſt für 120 000 Mork an Feen Wirtſchafts⸗ 
inſpektor Oſſowski verkauft worden. 
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— Beſcheinigungen über Zugverſpätungen 
ſind das Neueſte, was die Staatsbahnver⸗ 
waltungen den Reiſenden einräumen. Die auf⸗ 
ſichtführenden Bahnſteigbeamten ſollen künftig 
vorgedruckte Blocks ausfüllen und darauf Be⸗ 
amten, Arbeitern und Schülern uſw., die darum 
nachſuchen, beſcheinigen, daß der Zug, Nummer 
ſo und ſo, den jene benutzt haben, ſo und ſo 
viele Minuten (es müſſen mehr als 5 fein) 
Verſpätung gehabt hat. 


— Die Gasſteuer iſt rechtsgültig. Der 
Prozeß, den die Thüringiſche Gasgeſellſchaft 
gegen die Stadt Dirſchau wegen Erlaß einer 
Gasſteuerordnung angeſtrengt hat, iſt am 
Donnerstag vom Landgericht in Danzig zu⸗ 
unſten der Stadt entſchieden worden, indem 
ie Rechtsgültigkeit der Gasſteuerordnung an⸗ 


erkannt wurde. Dieſe Entſcheidung iſt für alle 


daß bereits auf dem Handwerkskammertage 


en⸗ 


Stadtgemeinden höchſt wichtig. 

— Erledigte Förſterſtellen. Die Förſter⸗ 
ſtellen zu Kämpe in der Oberförſterei Drewenz⸗ 
wald und Eichwald, in der Oberförſterei Lutau, 
ſind demnächſt neu zu beſetzen. 
Die Maler und Lackierer Oft- und 
Weſtpreuß ens hielten ihren Unterverbands⸗ 
tag in Tilſit ab. Der Vorſitzende Mallien⸗ 
Königsberg berichtete vom Münchener Maler⸗ 
tage. Der Verbandstag beſchloß nach einem 
Antrage der Danziger Innung, die Preisfeſt⸗ 
ſtellung für Koſtenanſchläge einheitlich zu ge⸗ 
ſtalten, nachdem die Handwerkskammern in 
Königsberg, Inſterburg und Danzig ihre Zu⸗ 
ſtimmung dazu gegeben haben. Zum Antrage 
der Innung Marienburg: Der Vorſtand möge 
beim Vorſitzenden der Danziger Handelskammer 
dahin wirken, dem Titel „Geſelle“ geſetzlichen 
Schutz angedeihen zu laſſen, wurde ausgeführt, 


zu Lübeck 1904 dieſer Antrag geſtellt wurde 
und folgedeſſen Eingaben an den Reichstag 
und den Bundesrat cemacht worden find, be⸗ 
züglich deren Beſcheid abgewartet werden müſſe. 
Der Unterverbandstag erklärte es ferner für 
notwendig, an allen Orten Arbeitgeber ⸗Ver⸗ 
bände zu gründen und dieſe zu groͤßeren Ver⸗ 
bänden zuſammen zu ſchließen. Der Vorſitzende 
ſtellte den Antrag, „die Handwerkskammern 
im Unlerverbandsbezirk, ſowie den Vorſtand 
anzuregen, bei den ſtädtiſchen und ſtaatlichen 
Behörden dahin zu wirken, daß öffentliche 
Arbeiten nur an Handwerker vergeben werden, 
die am Orte wohnen, ferner, daß dieſen 
Handwerkern durch Unterſtützung der betreffen⸗ 
den Behörden Gelegenheit gegeben wird, ihre 
Leiſtungen in Ausſtellungen dem Publikum 
vorzuführen.“ Der Antrag wird den Handwerks⸗ 
kammern unterbreitet werden. Für den nächſten 
1908, 
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der Fall eintreten, daß ſtatt 20 oder 50 Pfennig 
Stempelgebühr, wie es dem Gewicht der Ladung 
entſprechen würde, 60 oder 150 Pfennig er⸗ 
hoben werden, alſo das Dreifache! — In 
Uebereinſtimmung mit dem Stahlwerks⸗ 
Verband in Düſſeldorf iſt der Ver⸗ 
ein Oſtdeutſcher Holzhändler und 
Holzinduſtrieller dahin vorſtellig ge⸗ 
worden, daß in ſolchen Fällen nicht das Lade⸗ 
gewicht des Wagens, ſondern das wirkliche 
Gewicht der Ladung maßgebend fein ſoll. 

— Coppernikus Verein. In der geſtrigen 
Monatsſitzung fanden nach der Eröffnung dur 
den Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Boethke, die 
Vorſtandswahlen für 1907 ſtatt; hierbei wurde 
der bisherige Vorſtand wiedergewählt und 
zwar die Herren Profeſſor Bocthke und Geh. 
Sanitätsrat Dr. Lindau zu Vorſitzenden, Rektor 
Lottig und Dr. Liedtke zu Schriftführern, 
Stadtrat Glückmann zum Schatzmeiſter, Pro⸗ 
feſſor Semrau zum Bibliothekar. In die Mu⸗ 
ſeumsdeputation wurden die Herren Fabrikbe⸗ 
ſitzer Weeſe, Mittelſchullehrer v. Jakubowski 
und Profeſſor Semrau gewählt. Darauf wurde 
ein neues Vereinsmitglied aufgenommen. Der 
Vorſitzende berichtete dann über den Beſuch 
der drei erſten Vorträge des Profeſſors Ge⸗ 
bauer und wünſchte eine regere Beteiligung an 
dieſen höchſt intereſſanten Vorträgen, wobei 
Herr Profeſſor Horowitz eine rege Betelligung 
aus juriftiihen Kreiſen, die doch an dieſen 
Vorträgen ein bejonderes Intereſſe hätten, 
vermißt. An den am Freitag ſtattfin⸗ 
denden letzten Vortrag ſchließt ſich ein 
gemütliches Beiſammenſein im Artushof. 
Der Coppernikusverein iſt entſchloſſen, ſich an 
dem Vortragszyklus des Vereins für bildende 
Kunſt und Kunſtgewerbe zu beteiligen. Der 
erſte Vortrag findet bereits am 12. Januar 
ſtatt. Im wiſſenſchaftlichen Teile der Sitzung 
hielt Herr Dr. Steinborn einen Vortrag 
über die Geſchichte des Ausſatzes. 
Der Ausſatz iſt, ſo führte der Redner aus, 
bis jetzt faſt nur dem Namen nach bekannt. 
Es kommt nur beim Menſchen vor und iſt 
höchſt anſtechend. Im Anfang ſeines Verlaufes 
äußert er ſich in gelblichroten bis roten Flecken 
in der Haut, die dann bläſſer werden; er wirkt 
mehr oder weniger ſchmerzhaft bis ihm der da⸗ 
von Befallene zum Opfer fällt. Profeſſor 
Capoſu⸗Wien unterſcheidet den Flecken ⸗Ausſatz, 
Höcker⸗Ausſatz und die Empfindungslofigkeit. 
Der Höcker⸗Ausſatz, der häufig eine Verun⸗ 
ſtaltung des Geſichts verurſacht, hat zu der 
Bezeichnung „Löwengeſicht“ geführt. Redner 


ließ zur Erläute einer Ausführungen über 


die verſchiedenen Einwirkungen dieſer Krank⸗ 
heit auf den menſchlichen 
bildungen zirkulieren. Infolge des damit ver⸗ 


bundenen Muskelſchwundes iſt dieſe Krankheit 


furchtbar. Sie greift mehr die äußeren Organe 
an, doch wird zuweilen auch die Lunge davon 
befallen. Bis zum Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war man von der Anſteckungsfähig⸗ 
keit des Ausſatzes überzeugt. Erſt um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts haben zwei nor⸗ 
wegiſche Aerzte die Erblichkeit des Ausſatzes 
behauptet und die Anſteckungsmöglichkeit be⸗ 
ſtritten. Nachdem Dr. Neißer⸗Breslau dieſe 


Krankheit auf den Leprabazillus zurückführte, 


fiel die erwähnte Theorie. In neuerer Zelt 


ſei es gelungen, den Leprabazillus zu züchten. 


Für die Behauptung, daß die Lepra auf An⸗ 
ſteckung und nicht auf Vererbung zurückzuführen 


iſt, führte Redner ein Beiſpiel aus dem Kreiſe 
Memel an. Die Anſteckung vollzieht ſich langſam 


und tritt erſt ſpät zutage. Direkte Uebertra⸗ 
gungen kommen ſelten vor. Die 
Anſteckung bis zum Ausbruch der Lepra dauert 


bis 5 Jahre. Ein Radikalmitte zur Bekämp⸗ 


fung dieſer Krankheit iſt bisher noch nicht 


gefunden. Die Maßnahme zur Verhütung der 
Weiterverbreitung beſteht in der Jolierung des 
Kranken. An einer geographiſchen Skizze ſtellte 
der Redner das Ausdehnungsgebiet des Aus⸗ 
ſatzes dar. In Aſien kommt die Lepra in 
Indien, Südchina, Sibirien und Perſien vor, die 


auſtraliſchen Inſeln ſcheinen davon erſt in letzter: 


Zeit berührt zu fein; in Afrika tritt fie be⸗ 
ſonders in Aegypten auf, wo 1893 220. 
Ausſätzige len wurden, auch an der 
Nordküfte Afrikas iſt fie nicht unbekannt. 
Nach Amerika wird dieſe Krankheit haupt⸗ 
ſächlich von Afrika eingeſchleppt; ſie tritt 
beſonders in Südamerika mit Ausnahme von 
Kolumbien auf, Venezuela und Braſilien ſind 
ſtark durchſeucht, Nordamerika wird ſelten 
davon berührt. In Europa find England, 
Holland, Belgien faſt frei, vereinzelte Fäh 
werden fal ee pung aus dem Auslandg 
zurückgeführt; Portugal, Frankreich, Italien 
und die Balkanſtaaten find mehr oder weniger 
vom Ausſatz heimgeſucht. Bis zum Beginn 
des 15. Jahrhunderts crete ſich diele Krank 
gen aus, bis fiejfpäter geſchwunden zu fein ſchien. 

apſt Innocenz verfügte infolge des Schwindens 
der Krankheit im 14. Jahrhundert die Auf⸗ 
hebung des Lazarus⸗Ordens zur Bekämpfung 
des Ausſatzes. Im Kurfürſtentum Trier hatte 
da Geſetz über den Ausſatz noch im 17. 
Jahrhundert Geltung. In Europa hat ſich 
der Ausſatz in Norwegen und im griechiſchen 
Archipel erhalten, von wo er ſich weiter ver⸗ 
breitete; 


Memel auftritt. Der Ausſatz war ſchon in 
der vorgeſchichtlichen Zeit unter verſchiedenen 
Bezeichnungen bekannt. Die erſten Auf⸗ 
zeichnungen über den Ausſatz finden wir 
im 3. Buche Moſes, das genaue Angaben über 
die Krankheit und ihre Behandlung enthält. 
Die hebräiſche Bezeichnung Zaragajh wird von 
Profeſſor Münch⸗Kiew nicht als eigentliche Be⸗ 
zeichnung für die Lepra, ſondern als ein Sammel⸗ 
name für die verſchiedenen Arten von Ausſatz 


bezeichnet. Bei den Israeliten wurde der Aus⸗ 
ſatz als Strafe für Uebertretung des göttlichen 
ehaftete 


Geſetzes — und der damit 
aus der Gemeinſchaſt der Geſunden völlig aus⸗ 
geſchloſſen. Ferner wird der Ausſatz im Buche 
job und dann im Neuen Teſtament wieder⸗ 
holt erwähnt. Der Ausſatz der Israeliten ſoll 
aus Aegypten eingeführt ſein. Der Vor⸗ 
tragende gab dann auf Grund der Geſchichte 
einige Angaben über das Auftreten des Aus⸗ 
ſatzes in verſchiedenen Ländern. Hiernach wird 
angenommen, daß der Ausſatz ſchon in den 
erſten Jahrhunderten des Chriſtentums und 
nicht erſt zur Zeit der Kreuzzüge aus Aſien 
nach Europa eingeführt wurde. In der nächſten 
Sitzung wird Herr Dr. Steinborn über die 
Verbreitung des Ausſatzes im Mittelalter 
ſprechen. An den Vortrag ſchloß ſich eine Dis⸗ 
uſſion. 

— Evangeliſcher Familienabend. Der geſtern 
im Tivoli abgehaltene evangeliſche Familien⸗ 
abend hatte ſich eines guten Beſuches zu er⸗ 
freuen. Zu Anfang ſang man die beiden erſten 
Strophen des alten Adventsliedes: „Wie ſoll 
ich dich empfangen“, darauf hielt Herr Pfarrer 
Jacobi einen Vortrag über den Mißbrauch 
geiſtiger Getränke, eine Hauptgefayr für unſer 
deutſches Volm. In zwei Teilen, die durch 
eine Pauſe getrennt wurden, ſchilderte der 
Redner die verderblichen Wirkungen des über⸗ 
mäßigen Alkoholgenu ſſes, im erſten die geſund⸗ 
heitsſchädlichen, im zweiten die wirtſchaftlichen 
und ſittlichen. Die Deklamationen und die 
muſikaliſchen Darbietungen des evangeliſchen 
Lehrerſeminars, die die Pauſe ausfüllten, wurden 
geſchickt und gu vorgetragen und am Schluſſe 
mit ſtarkem Beifall belohnt. Wie zu Anfang, 
ſo wurde auch jetzt am Ende ein gemeinſames 
Lied geſungen. Möge der Abend zur Stärkung 
des deutſch⸗evangeliſchen Bewußtſeins bei⸗ 
getragen haben. 

— Landwehrverein. Am Freitag, den 
7. d. Mts., abends 7½ Uhr findet im kleinen 
Saale des Artushofes eine Vorſtandsſitzung, 
um 8½ Uhr die Monatsverſammlung ſtatt. 


örper einige Ab» 


t von der 


von Norwegen iſt er auch nach 
Deutſchland gekommen, wo er beſonders bei 


andeten Perſon' in Streitigkeiten geraten war, 
er Partei für dieſen. 
Vater und Sohn u Auseinanderſetzungen, in deren 
Verlauf der alte Görke mit einem Küchenmeſſer ſeinem 
Sohne einen Stich 


led. 
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aus Culmſee wurde wu, 2. f ga 9 ern der 


der 
Körperverletzung verhandelt. a „J. ſprach 

—— = Bauftelle des Auſſedl, Fade 
er ſeine Arbeiten nicht zur 


gebers ausführte, machte dieſer ihm Vorhaltungen, 
worauf es zwiſchen beiden zum Streit kam. Der An⸗ 
* $ zu 


zur 
Gefängnis nannte fie ſich fälſchlich „Helene Wolf.“ 
Der Gerichtshof di fie im Sinne der Anklage 


Schankwirts Franz Piaſecki in Ottlotſch 
entwendete daraus etwa 40 Mk. bares Geld, 2 Jagd⸗ 
gewehre, eine Geige, mehrere Kiſten Zigarren, 2 Flaſchen 


- Maskenball. Am Sonnabend, den 8. 
d. M. findet im Viktoriapark das erſte große 
Koſtümfeſt mit vielen amüſanten Ueberraſchungen 
fait, Die drei beiten Masken werden prämilert. 

— Aus dem Theaterbureau. Heute Dienstag, 
den 4. Dezember cr. geht auf vielſeitigen Wunſch 
nochmals „Sherlock Holmes“, Detektiv⸗Komödie in 4 
Akten von Albert Bozenhard in Szene. Donnerstag, 
den 6. Dezember cr. fällt die Vorſtellung des Wohl⸗ 
tätigkeits⸗Baſars wegen aus. Freitag, den 7. und 
Sonnabend, den 8. Dezember: Zweite und dritte Vor⸗ 
ftellung im Cyklus: „Ein Jahrhundert Deutſchen Schau⸗ 

piels“ „Fauſt“ von Wolfgang von Goethe in 2 

benden. 1. Abend (Freitag) „Prolog im Himmel 
bis zur Hexenküche“. 2. Abend (Sonnabend) Gretchen ⸗ 
Tragödie. — Sonntag, den 9. Dezember cr., nachmittag 
3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) als 1. Weihnachts⸗ 
märchen ⸗Vorſtellung: „Sneewitichen und die 7 Zwerge“ 
in 5 Bildern von C. A. Görner. — 1. Bild: Der 
Zauberſpiegel, 2 Bild: Bei den Zwergen, 3. Bild: 
Die Krämerin, 4. Bild: Die Obſthändlerin, 5. Bild: 
Ineewittchens Erhöhung. — In Szene geſetzt vom 
Direktor Carl Schröder. — Ter Vorverkauf zu dieſer 
Bo: ftellung beginnt ſchon ab Mittwoch, den 5. Dezember 
an der Tageskaſſe (vorm. 10— 1 Uhr und nachm. 4— 5 
Uhr.) Sonntag abend 7½ Uhr: Erſtaufführung der 
großen Geſangspoſſe: „B i s früh um Fünfe“. 
— Voranzeige! Dienstag, den 11., Donnerstag, den 
13. und Freitag, den 14. Dezember: dreimaliges Gaſt⸗ 
ſpiel Käthe Franck⸗Witt vom Thalia⸗Theater in Ham⸗ 
burg. — „Madame Sans Gene,“ — „Comteſſe Guckerl“ 
und „Nothbrücke.“ 

— Strafkammerſitzung vom 3. Dezember 1906. 
Wegen R gr und Ueber⸗ 
tretung des 8 367 Abſ. 10 R.⸗Str.-G.⸗B. hatten ſich 
der Schmied Marcell Sankowski und der Arbeiter 
Marian Sankowski aus Briefen zu verantworten. 
Am 26. Auguſt d. Js. wurde der Zimmergeſelle 
Lichtenfeld im Gaſtlokal des Gärtnereibeſitzers Technau 
in Brieſen von Marcell Sankowski ohne jeden Grund 
angegriffen. 
einanderſetzungen. Späterhin griff Marcell Sankowski 
den Lichtenfeld von neuem an. Der hinzugekommene 


Zweitangeklagte ſchlug mit einem Stocke mehrmals 
2. Lichtenfeld ein, ſodaß letzterer aus dem Kopfe 


lutete. Marcell Sankowski ſoll bei dieſer Gelegen⸗ 
eit dem Lichtenfeld die Kleider zerſchnitten haben. Die 
ngeklagten ſuchten die Tat mit Trunkenheit zu ent⸗ 


ſchuldigen. Der Gerichtshof verurteilte den Marcell 
2 zu 5 Monaten Gefängnis und 2 Wochen 
Sr davon. 


Marian Sankowski kam mit 3 Monaten Ge⸗ 
— Die folgende Anklage richtete 
ch gegen den bereits neunmal vorbeſtraften Arbeiter 
riedrich Görke aus Brieſen, dem gefährliche Körper⸗ 


verletzung zur Laſt gelegt wurde. Als der Sohn des 


ngeklagten, der Hausdiener Hermann Görke in 
rieſen, eifjes Tages im September d. Js. mit einer 
nahm 
Bald darauf kam es zwiſchen 


2 in die Braſt verletzte. Der Ver⸗ 

„mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Der 
* joll die Tat mit einem Jahre Gefängnis 
den Maurergeſellen Leh Wisniewski 


dell 


fret, 


Arbeit vor, die er auch e i 
dene keen Zufriedenheit des Arcs 


e a Re mit einem Hammer los und 
ai n, worauf er 1 Mark erhielt. 


5 ſeinen 
Damit war der Angeklagte aber nicht zufrieden; Tags 
darauf ſuchte er unter Drohungen noch 1,50 Mk. zu 
erlangen Das Ger ſcht erkannte auf eine Gefaugnis⸗ 


afe von 8 Monaten. Auf die ſe Strafe wurden 6 


Wochen als durch die Unterſuchungshaft verbüßt in 


nrechnung gebracht. — Aus der Strafhaft vorgeführt, 


erſchien darauf die 16jährige Arbeiterin Marie Luiſe 


ulz, in Filehne wohnhaft, auf der Anklagebank, um 
wegen 1 Urkundenfälſchung zu verantworten, 
e Angeklagte war ſ. Zt. in der Fürſorgeerziehungs⸗ 


anſtalt zum „Magdalenenſtift“ in Jägerhof bei Brom⸗ 


erg untergebraßt. Sie enifloh von dort und wurde 
ald darauf wegen Bettelns und zweier Diebſtähle 
Haft gebracht. Bei ihrer Einlieferung in das 


chuldig und erkannte auf eine Zuſatzſtrafe von 3 


Wochen Gefängnis. — Des ſchweren Diebſtahls war 


er aus der Unterſuchungshaft vorgeführte, in 


Alexandrowo wohnhafte Arbeiter Adalbert Przybysz 


angeklagt. b 
tab der Angeklagte in die 5 des 
nnek ein und 


In der Nacht zum 4. September d. Js. 


ognak und Nahrungsmittel im Geſamtwerte von 150 
Mu. Nachdem er ſich dann noch in den Pferdeſtall 
eingeſchlichen und dem Knecht Sell deſſen Taſchenuhr 
geſtohlen hatte, machte er ſich eiligſt aus dem Staube. 

nter Einrechnung einer ihm in Graudenz auferlegten 
Befängnisftrafe wurde Przybysz zu einer Geſamtſtrafe 
von 3 Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die gleiche Dauer veructellt, auch 
ige die Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig 

art. 

— Schwurgericht. Die Strafſache gegen die 
Reſtaurateurfrau Johanna Kozlowicz geb. Pokorowski 
aus Culmſee und Genoſſen wegen Kindesunterſchiebung 
und Meineids c., in deren Verhandlung geſtern ein⸗ 
getrelen war, kam nicht zur Entſcheidung. Es wurde 
vielmehr beſchloſſen, die Erſtangeklagte Kozlowicz in 
einer Irrenanſtalt auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen 
zu laſſen und zu dieſem Zwecke die Sache zu vertagen. 
— Mit der Verhandlung dieſer Sache hatte die fünfte 
und letzte diesjährige Sitzungsperiode ihr Ende erreicht. 

— Gefunden: Ein Seitengewehr mit 
Scheide. 

— Zugelaufen iſt ein ſchwarzer Pudel. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel dei 
Thorn betrug heute 0,84 Meter über Null. 

= Meteorologijhes. Temperatur + 6, 
döchſte Temperatur + 8, niedrigſte + 3 
Wetter: trübe; Wind: welt. Luftdruck 27,8. 


Podgorz, 4. Dezember. 

— Die Liedertafel feierte Sonnabend im 
Nicolab'ſchen Lokale ihr erſtes Winterfeſt, das 
einen ſehr ſchönen Verlauf nahm. Nach einem 
egrüßungsliede hielt der 1. Vorſitzende, Herr 
Hauptlehrer Löhrke, eine Anſprache, in der er 
einer Freude Ausdruck über die zahlreiche 
Teilnahme an dem Feſte gab, und ſchloß mit 
einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer, in das 
ie Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Die 


Es kam nun zwiſchen beiden zu Aus» | 


Lieder vort ige allgemeinen Beifall. 


Inge, 


Vorzüglich war das Quartett „Waiſenmädchen⸗ 


haar.“ Die Duo⸗Szene „Acht Wochen Stroh⸗ 
witwer“ erregte unter den Feſtteilnehmern 
große Heiterkeit; reizend war der Schwank 
„Der Schatz im Keller“. 
begann der Tanz, der erſt in den Morgen⸗ 
ſtunden ſein Ende erreichte. 

— Mit dem Bau der Kaſerne für drei 
Beſpannungs⸗Abteilungen auf den ehemaligen 
Thoms'ſchen Ländereien iſt vor einigen Tagen 
begonnen worden. Verſchiedene Fundamente 
ragen bereits aus dem Erdreich hervor. 

— Die endgültige Abnahme der Gas⸗ 
anſtalt und des Waſſerwerks iſt geſtern durch 
Stadtrat Metzker⸗Bromberg erfolgt. 


Liſſewo, 3. Dezember. 

— Eine Schulſtreiksverſammlung fand geſtern 
nach der kirchlichen Andacht hier ſtatt. Dieſelbe wurde 
von dem Amtsvorſteher Herrn Domänenpächter 
Temme polizeilich überwacht. Die Verſammlung 
wurde von dem bekannten polniſchen Agitator Lechowicz 
aus Liſſewo eröffnet. Hierauf ſprach der Redakteur 
Rakowski über den Schulſtrein, um auch die hieſige 
Gegend für die verkehrte Idee des Graudenzer pol: 
niſchen Hetzblattes zu gewinnen. Es fiel uf daß nur 
ein einziger polniſcher Geiſtlicher an der Sitzung teil- 
nahm. Auch iſt niemand von dem polniſchen Broß- 
grundbeſitze aus der hieſigen Gegend erſchienen; ſonſt 
war die Verſammlun hr zahlreich beſucht. Hoffentlich 
wird durch dieſe De ammlung nicht das gute Einver⸗ 
nehmen unter der vohnerſchaft von Liſſewo geftört. 
Bis jetzt merkt m nur wenig von dem Schulſtreike 
in biefiger Gegend. 


Stadt⸗Theater. 
em (30jähriges Bühnen⸗Jubiläum) für 
errn Hermann Franzuy „Die Nachthkritik“. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Rudolf Presber. 


Dem allbeliebten Charakterkomiker wurden an⸗ 
läßlich ſeines 30jährigen Bühnen⸗Jubiläums bereits 
am Vormittag des geſtrigen Tages Ehrungen zuteil. 
Auf der Bühne hatte ſich das ganze Enſemble ver⸗ 
ſammelt. Herr Direktor Schröder richtete an den 
Jubilar eine längere Anſprache. Er rühmte beſonders 
deſſen große Hingabe an ſeinen Beruf, ſeine Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit, die ihn vor den größten Auf⸗ 
gaben nicht zurückſchrecken ließ, ſowie Bereitwilligkeit, 
auch die kleinſte Rolle zu übernehmen. Er gab end⸗ 
lich der Hoffnung Ausdruck, es möge ihm noch lange 
vergönnt fein, mit dem geſchätzten Künſtler zuſammen⸗ 
wirken zu dürfen. Als Zeichen ſeiner Anerkennung 
überreichte er dem Jubilar einen prachtvollen Lorbeer⸗ 
kranz. Einen andern Charakter trug das Geſchenk 
der Kollegenſchaft. Es beſtand in einer wohlverkorkten 
Champagnerflaſche, deren Inhalt ſich beſonders „ſchwer“ 
erwies, denn nicht die bekannten fünfmalhunderttauſend 
Teufel hauſten drin, ſondern der Götze Mammon, vor 
dem ja die Bekenner aller Religionen die Knie 
beugen, hatte daſelbſt ſeinen Thron aufgeſchlagen. Zu 
ſeinem Ehrenabend hatte Herr Franzky das neueſte 
Werk von Presber: „Die Nachtkritik“ gewählt, wohl 
mehr den Druck der Verhältniſſe, als dem inneren 
Feird, gehorchend, denn die Rolle des Lauterbach bot 
ihm nicht gerade viel Gelegenheit, ſein beſtes Können 
zu zeigen. Te kritſſche Pürdianng des Stückes be- 
halten wir uns für die nächſte Aufführung vor. Der 

ubilar wurde bei feinem Auftreten mit lebhaften 

ändeklatſchen begrüßt. Nach dem erſten Akte wurden 
ihm mehrere Blumenarrangements und Pakete über⸗ 
reicht. Die Zwiſchenmuſik wurde vom geſamten Orcheſter 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 61 unter perſönlicher 
Leitung des neuen Herrn Kapellmeiſters Nimtz ausge⸗ 
führt. Das Haus war gut beſetzt, trotzdem der Mon⸗ 
tag ſich für einen Benefizabend ſchlecht eignet, es ſpricht 
für die außerordentliche Beliebtheit des Herrn Franzl 
daß die Beſetzung eine ſo ftarke war. Möge es dem 
Jubilar noch viele Jahre vergönnt ſein, das Thorner 
Publikum durch ſeine Kunſt zu erfreuen. 


— 
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* Ein Lehrer als Doppelmörder. 
Der in Bayreuth wegen Mordes und Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens, begangen an einer elf: 
jährigen Schülerin, zum Tode verurteilte 
Lehrer Müller geſtand nach mehrſtündigem 
Verhör, daß er am 2. Mai 1898 die Privatiers: 
witwe Enders in Bayreuth, bei der er ſeiner⸗ 
zeit als Einjährig⸗Freiwilliger wohnte, ebenfalls 
ermordet habe. 

* Der falſche Hauptmann von 
Köpenick der Schuhmacher Wilhelm Voigt, 
iſt nach der Verurteilung wieder ins Moabiter 
Unterſuchungs⸗Gefängnis zurückgeführt worden, 
wo er die Vollſtreckung ſeiner Strafe abwartet. 
Um ihm den Lebensabend zu erleichtern, ver⸗ 
anſtaltet die „Welt am Montag“ eine Samm⸗ 
lung für ihn. 

* Die Exploſion der Roburit: 
fabrik. Die Sachverſtändigen ſagen, die auf 
der Brandſtätte aufgefundenen Dynamit⸗ 
patronen entſtammen einer Fabrik, die den 
benachbarten Zechen Dynamit liefert, aber mit 
den Roburitwerken in keinerlei Verbindung 
ſtand. Da es ſich um ganze und durchgeſchnittene 
halbe Patronen handelt, ſei anzunehmen, daß 
letztere auf den Gruben geſtohlen und durch 
dritte Perſonen ohne Willen der Roburitwerke 
in die Roburitfabrik gelegt wurden. 


* Die Nürnberger Streikaus⸗ 
ſchreitungen vor Gericht. Vor dem 
Schwurgericht in Nürnberg wurde der Prozeß 
wegen der Streikausſchreitungen in der 
Regensburger Straße am 23. und 24. 8 
d. Js. verhandelt, die ein Eingreifen des Mi⸗ 
litärs notwendig machten. Die Angeklagten 
Lackierer Rodler, Schreiner Scheuerlein und 
Inſtallateur Völkel von Nürnberg ſind beſchul⸗ 
digt, auf die Schutzleute Steine geſchleudert, 
beziehungsweiſe am Bombardement auf Fen⸗ 


Bald nach 11 Uhr 


ſterſcheiben ſich beteiligt zu haben. Völkel wurd 
wegen Landfriedenbruches zu 7 Monaten Ge⸗ 
fängnis und Rodler wegen Aufruhrs zu 4 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Scheuerlein wurde 
freigeſprochen. 

Ein dankbarer Klient. Doktor 
Roux, der Direktor des Paſteur⸗Inſtituts, erhielt 
anderthalb Millionen Franks als Legat eines 
provenzaliihen Bauern, deſſen Enkel von 
Dr. Roux durch Anwendung von Diphtherie⸗ 
Serum gerettet wurde. 

»Ein Frauenklub, in dem die Frauen 
der erſten Geſellſchaftskreiſe mit berufstätigen, 
gebildeten Frauen zuſammenkommen ſollen, um 
gegen den engherzigen geſellſchaftlichen Kaſten⸗ 
geiſt Front zu machen, iſt in Hamburg ge⸗ 
gründet. Der Klub zählt bereits über 200 
Mitglieder. Eine auswärts lebende Hamburger 
Dame ſtiftete ein vornehmes Familienhaus am 
Jungfernſtieg als Klubhaus. 

Irrungen der Natur. Einen ſehr 
intereſſanten Verlauf nahm die letzte Sitzung 
in der Geſellſchaft für ſoziale Medi⸗ 
zin, eu und Medizinalſtati⸗ 
ſti K in Berlin. Dr. Magnus Hirſchfeld ftellte 
im Hörſaal des Profeſſors Laſſar in der Karl⸗ 
ſtraße drei Fälle irrtümlicher Ge⸗ 
ſchlechtsbeſtimmung dar. Zuerſt eine 
22jährige bisher als Mädchen lebende Perſon, 
die mit behördlicher Erlaubnis von jetzt ab ihr 
Leben als — Mann fortſetzen wird. Bei 
ſeiner Geburt wurde dies abſonderliche Weſen 
für ein Mädchen gehalten. Als das Kind 
aber heranwuchs, entwickelte ſich Körperbau 
und Neigung ganz in männlicher Richtung. 
Mit 15 Jahren bekam es eine tiefe Stimme, 
mit 18 zum Schrecken aller Angehörigen einen 
Schnurrbart. Da eine Heirat unmöglich er⸗ 
ſchien, beſchloß das beklagenswerte Geſchöpf, 
aus dem Leben zu ſcheiden. Zuguterletzt kam 
ihm aber doch der Gedanke, ſich einem ſach⸗ 
verſtändigen Arzt anzuvertrauen. Der Erfolg 
war, daß das bisherige Mädchen als Mann 
und in männlicher Kleidung weiterleben darf. 
Aehnlich liegt der zweite der vorgeſtellten 
Fälle. Er betrifft eine jetzt 45jährige, 
bisher als Weib lebende Perſon. 
Auch hier wurde bei der Geburt derſelbe Irrtum 
begangen. ImLaufe dergeit traten Stimmwechſel 
und Bartwuchs auf. Das vorgebliche Weib muß ſich 
jetzt täglich raſieren. Verſchiedene Heiratsanträge 
von Männern wies es zurück. Eine ärztliche 
Unterſuchung stellte es über jeden Zweifel ſicher, 
daß das angebliche Weib ein Mann ift. 
Seinen weiblichen Perſonenſtand jetzt noch zu 
ändern, lehnt er ab. Da er keinen männlichen 
Beruf erlernt hat und gänzlich mittellos iſt, 
befürchtet er, durch den Wechſel des Perſonen⸗ 
ſtandes feinen wirtſchaftlichen Ruin. Die dritte 


der vorgeſtellten Perſonen iſt in dieſer Bezie⸗ 


hung beſſer daran. N r jetzt 43 Jahre alte 
Menſch lebte auf Grund eines ahnlichen Irrtums 
bis zu ſeinem 25. Jahre als Weib, bewirkte 
dann, nachdem er einen männlichen Be⸗ 
ruf ergriffen, mit großer Energie ſeine Um⸗ 
ſchreibung, iſt jetzt ſeit zehn Jahren verheiratet 
und Vater einer geſunden Tochter. Dr. 
Hirſchfeld knüpfte an ſeine intereſſanten Vor⸗ 
führungen einige praktiſche Vorſchläge. Er 
ſieht es als einen entſchiedenen Rückſchritt an, 
daß in dem neuen Bügerlichen Geſetzbuch dte 
Beſtimmungen fortgefallen ſind, die ſich in dem 
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Aus dem Reichstage. 


Berlin, 4. Dezember. Am Bundesratstiſche 
Bülow, Stengel, Dernburg, Loebell und 
Tſchirſchay. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
erklärt Präſident Graf Balleſtrem, bei der 
Unruhe des Hauſes ſeien ihm die Ausführun⸗ 
gen einiger Redner nicht verſtändlich geweſen. 
Die Ausdrücke, die in der Rede Rörens ge- 
gen den Kolonialdirektor gefallen ſind, habe 
er aus dem amtlichen Stenogramm erſehen, 
von denen viele nicht der Ordnung des Hauſes 
entſprechen. Wegen des Ausdruckes „Börſen⸗ 
jobber“ rufe er ihn zur Ordnung. — Vor 
Eintritt in die Tagesordnung bemerkt Rören, 
ſeine Ausführnngen über die Wiſtuba⸗ und 
die Togo ⸗ Angelegenheit habe er in feinem 
eigenen Namen, ohne ſeine Fraktion zu be⸗ 
fragen, gemacht. Reichskanzler Fürſt Bülow 
führt nach dem Eintritt in die Tagesordnung 
aus, daß er verhindert geweſen ſei, der letzten 
Sitzung beizuwohnen. Von dem Verlauf der 
Sitzung habe er erſt durch die Morgenblätter 
Kenntnis erhalten. Ich will aber, ſo betonte 
er, keinen Zweifel darüber laſſen, daß ich das 
Verhalten des Kolonialdirektors gegenüber den 
grundloſen Angriffen der Kolonialbeamten 
billige. 


Berlin, 4. Dezember. Der Marineetat 
für 1907 wird, wie aus gut unterrichteter 
Quelle verlautet, über den Rahmen des 
Flottengeſetzes von 1900 und der Novelle 
von 1906 nicht hinausgehen. Er erhält aber die 


Forderung des Baus von fünf u necſeebooten 
Ferner ſollen bei einem im Jahre 1907 zu 
erbauenden großen Kreuzer Turbinen in An⸗ 
wendung kommen, nachdem dieſe ſich bei dem 
kleinen Kreuzer „Lübeck“ ſo gut bewährt 
haben. 

Frankfurt a. M., 4. Dezember. Wie die 
Frankfurter Zeitung meldet, veranſtaltet die 
Heſſiſche Regierung eine Submiſſion in be⸗ 
ſchränktem Umfange für die Begebung von 
20 Millionen Mark vierprozentiger heſſi⸗ 
ſcher Staats anleihe, die bis 1913 nichtkon⸗ 
ventierbar ſein ſoll. Offerten ſind am 6. und 
7. d. M. einzureichen. 

Karlsruhe, 4. Dezember. Der Gro 
und die Großherzogin ſind von Schlo 
Baden hier eingetroffen. Sie fuhren mehrere 
Male bei dem Palais des verſtorbenen 
Prinzen Karl vor und verweilten längere Zeit 
an der Bahre des Entſchlafenen. Der Stadt⸗ 
rat hielt eiue außerordentliche Sitzung ab, in 
welcher der Vorſitzende dem Heimgegangenen 
einen ehrenden Nachruf widmete. Der groß⸗ 
herzogliche Hof legt aus Anlaß des Ab- 
lebens des Prinzen auf 8 Wochen Trauer an. 

Stuttgart, 4. Dezember. Der Prozeß 


gegen Ludwig Thoma und den Redakteur 
Linekogel vom „Simpliziſſimus“ wegen Be⸗ 
leidigung deutſcher Richter hat mit der koſten⸗ 
loſen Freiſprechung der Angeklagten geendet. 
Der Staatsanwalt hatte gegen Thoma 500 
un und gegen Linekogel 2000 Mark 
eantragt. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 4. Dezember. | 3. Dez. 
Drivatdiskont 55% 51, 
Oſterreichiſche Vauknoten 85,05 85,05 
Auffiiche = — — 216,— | 215,80 
Wechſel auf Wariun . . . an Be 
3%, pat. Steichsaul. ank. 19 5 98.20 | 93,10 
3 pgt. 2 86.90 | 86,90 
3½ pt. Preug. Aorjols 1805 98,20 98,10 
8 pt ” 3 86,90 86,90 
4 t. Thorner Studtenteide 101,10 —.— 
au, pöt. S z 1398 _ ae 
2% p t. Wpr. Nenlandſch. O Dibr, 95,70 95,75 
3.586 = H 84,80 84,80 
1 pt. Rum. Aal. von 12% . 90,70 90,40 
4 pit. Ruſſ. unif. St.. 74,52 | 74,90 
4½ p3t. Doln. Pfand? _ re BT 
Br Heri Straßenbahn 184.20 | 184,— 

ende Bank 240,60 | 241,60 
Dis konto⸗Kom.⸗Ge I. . 185,40 | 186,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 123,— | 122,60 
Adg. Elektr.-A.-Geſ. 216,25 | 217,— 
Bochumer Gußftahl 244,— | 244,25 
Hirpener Bergbon 214,25 | 214,50 
2 incahütte a 246,10 246,50 
Weizen: loko Resycrk 815/ 815/, 

„ Dezember 179,76 | 179,26 
„100 TEN 183,— | 182,50 
re. 755 —— > 

: Dezember 161,75 | 161,75 
Kung Mal . 163,50 | 163,50 
re ARE ee 


Reihsbankdiskont 6%. Lombardzinsfus 7%. 


daß Weihnachten 
Vergelien Sie nicht, bevorſteht und 
daß als beſtes Weinachtsgeſchenk fi eine Caw- 
Füllfeder erweiſt, welche von Mk. 12,50 aufwärts, der 
Größe der Goldfeder entſprechend, käuflich iſt. Es 
gibt nichts Brauchbareres, weil jedermann täglich ſich 
einer Feder bedienen muß. Es gibt auch nichts Dauer⸗ 
hafteres, weil ſie lebenslänglich vorhält. Es gibt 
überhaupt nichts, deſſen ſich der Beſchenkte angenehmer 
erinnert, als der Gabe einer Caw’s Füllfeder. Nach⸗ 
ahmungen ſind zahlreich, aber jeder Händler von 
gutem Rufe wird Ihnen eine Caw verkaufen, wenn 
Sie Caw verlangen. Man beachte beim Kaufen, daß 
der Halter den Namen Law trägt. 
Bezug durch Papiergeſchäfte. Iluſtrierter Katalog 
gratis. Schwan⸗Bleiſtift⸗Fabrik, Nürnberg. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer: 
ſche — Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen : Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


m ii. Porter 
U anne, pERKınS & co 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. une 
Sehuis-Marke, gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben 


t 


Was die Grossmutter zu sagen weiss 


iner Zeit, Kinderchen, da hat man uns 
— a? 30515 eingewickelt, wenn wir 
erkältet waren; dann mußten wir Tee trinken 
und Saft ſchlucken und wenn wir auch 
Zuckerzeug bekamen, dann verdarben wir 
uns den Magen und waren erſt recht krank. 
Und heute? Da gibt man einfach Fays 
echte Sodener Mineral» Paſtillen und die 
räumen mit ſo einer Erkältung auf, daß es 
eine Luſt iſt. Eure Mutter iſt ſehr klug, 
daß ſie auf das veraltete Zeug nichts hält 
und dafür Fays Sodener nie ausgehen 
läßt. Die Schachtel koſtet nur 85 Pfennig 
und iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu 
haben. 


Eugen Barnaß 


1 Ronkursvorlahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Karl Tomaschewski in Schoensee 
wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermine vom 9. 
Oktober 1906 angenommene 
Zwangsvergleich durch rechts⸗ 
kräftigen Beſchluß vom 9. 
Oktober 1906 beſtätigt iſt, 
hierdurch aufgehoben. 

Thorn, d. 1. Dezember 1906. 


Königliches Amtsgericht. 


Ueber das Vermögen des 
Schuhmachermeiſters Johann 
Richert in Thorn iſt am 3. De⸗ 
zember 1906, nachmittags 5 ½ 
Uhr das Konkursverfahren er⸗ 
öffnet. 

Konkursverwalter: Kauf⸗ 
mann Paul Engler in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt bis zum 


18. Dezember 1906, 


Anmeldefriſt bis zum 


15. Januar 1007, 


Erſte Gläubigerverſammlung am 


21. Dezember 1906, 


vormittags 11 Uhr, 
Terminszimmer Nr. 37 des 
hieſigen Amtsgerichts und all⸗ 
gemeiner Prüfungstermin am 


21. Januar 1907, 
vormittags 11 Uhr, 
daſelbſt. 

Thorn, den 3. Dezember 1906. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Es wird daran erinnert, daß zur 
Vermeidung der geſetzlichen Strafe 
nach Tarifſtelle 48 des Stempelſteuer⸗ 
geſetzes vom 31. Juli 1895 die 
während der Dauer des Kalender⸗ 
jahres 1906 in Geltung geweſenen 
en beurkundeten Pacht⸗ pp. 

erträge über unbewegliche Sachen, 
ſofern der verabredete, nach der 
Dauer eines Jahres zu berechnende 
Pacht⸗ oder Mietzins pp. mehr als 
300 Mark beträgt, von dem Ver⸗ 
pächter, Vermieter pp. in ein von 
allen Hauptzoll⸗ und Hauptſteuer⸗ 
ämtern, Zoll⸗ und Steuerämtern und 
Stempelverteilern unentgeltlich zu 
beziehendes Pait-, Miet⸗ pp Ver⸗ 
zeichnis einzutragen ſind, und dieſes 
bis zum Ablauf des Januar 1907 

der zuſtändigen Steuerſtelle zur Ver⸗ 
ſteuerung vorzulegen iſt. 

Thorn, den 1. Dezember 1906. 


Rönigliches Haupt- Zoll- Amt. 


Bekanntmachung. 
Mittwoch, den 5. Dezember, 


vormiltags 9 Uhr, 
ſollen in der Kehle von Fort Kniprode: 


altes Balkenho!z u. Bohlen 


öffentlich meiſtbietend unter den im 
Termin bekannt zu machenden Be⸗ 
dingungen verkauft werden. 
Verſammlung 86 Uhr in der Kehle 
von Kniprode. 


Königliche Fortifikation. 


Für G roßgrundbeſitzerstochter 
23 J, ev, hübſche ſchl. Fig., 80000 M. 
Verm. . Bruder p. Heirat. Seriöſe Bew. 
bel. Antr. an, Fides“ Berlin ls zu richt. 


Zuverl. Rohrleger (Monteur) 
für Waſſerleitung u. Kanaliſations⸗ 
arbeit ſtellt dauernd, bei 35—40 Pf. 
Stundenlohn oder im Akkord ein 
B. Wencelewsky, 
Schulſtraße 3, 1 


reppe. 


Lauibursche 
geſucht Ratsapotheke. 


a Sn 
Für ein Kolonialwaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft zum 1. Januar 07 


eine Buchhalterin, 


möglichſt Anfängerin, geſucht. Off. 

und Gehaltsanſprüche unter T. Z. 

an die Exped. d. Zeitung erbeten. 
Suche von gleich ein 


tüchtiges Dienstmädchen 


nach auswärts b. hoh. Lohn. Zu erfr. 
bei J. Gerber, Schuhmacherſtr. 24. 
— — — — 


Eabrikmädchen 


ftellt ein 
Thorner Honigkuchenfabrik Albert Land. 
esunde Amme weiſt nach 


am, Coppernicusſtraße 25 J. 


geb. Auerbach 


zeigen hierdurch die Geburt eines Sohnes an. 
Thorn, den 4. Dezember 1906. 


%% %%% % % % % 


eee 
und Frau Paula 


Einladung. 
Donnerstag, den 6. Dezember d. 7s., 
nachmittags 5 Uhr 


findet in den oberen Räumen des Artushofes ein 


Bazar nit Theater-Aufführung 


(Büfett, Derlofung) 
zum Besten des Diakonissen - Krankenhauses rar. 


Der Vorſtand beehrt ſich hierdurch zur Teilnahme an der Ver⸗ 
anſtaltung ergebenſt einzuladen, zugleich mit der herzlichen Bitte, dieſelbe 
durch freundliche Spenden an Getränken, geeigneten Nahrungs⸗ und 
Genußmitteln und Gegenſtänden zur Verloſung pp. unterſtützen zu wollen. 
Die Gaben bitten wir im Laufe des Donnerstag, den 6. Dezember, 
vormittags im Artushofe abzugeben. Eine Liſte betreffs Einſammlung 
von Gaben wird nicht in Umlauf geſetzt. 

Es wird noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, das Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin wiederum die Gnade gehabt haben, für die Ver⸗ 
loſung Geſchenke Allerhöchſt zu überweiſen. 


Thorn, den 12. November 1906. 


Namens des Vorstandes des Diakonissenkrankenhauses. 
Der Vorfißende, 
Meister, Landrat. 


Restaurani Artushof. 
Inh.: Rich. Picht. 


Mittwoch, den 5. Dezember 1906, 
— 7 Uhr abends: — 


Großes 


2 Verkäulerinnen 


polniſch ſprechend, werden für unſer 

Pofamentier- und Kurzwaren⸗Ge⸗ 

ſchäft per ſofort geſucht. 
Lewin & Littauer. 


Die nützlichiten 


nachisgesche 


ILL 


Weih ke 


Annen 
erhalten Sie in den Läden mit 
diesem Schild. 


(Frei⸗Konzert). 


Well-Fleisch. 
Reiehskrene. 


Donnerstag, den 6. und folgende Tage: 


Singer Go. Nähmaschinen Act. Ges. 
Thorn, Bäckersir. Nr. 35. 


Die vereinigten Nolonialwarentändle 


Bon 10 Uhr 
vormittags ab: 


wWurſt⸗Eſſen 8 


Stadt-TJheater. 


Donnerstag, d. 6. Dezember: 
Keine Vorſtellung. 


Freitag und Sonnabend: 
2. und 3. Vorſtellung im Zyklus: 
„Ein Jahrhundert Deutſchen 
Schauſpiels.“ 


Faust 


von Wolfg. Goethe in 2 Abenden. 


Sonntag nachm.: 
1. Woche Märchen⸗Vorſtellung. 


Sneewittchen und die 7 Zwerge. 


Stenographen-Verein. 
Mittwoch, d. 5. Dezemb., 9 Uhr 


Sitzung. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Braugrel 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 


Mul von Abe 6 hl . In: 


Frei - Konzert 
Winner Dame-deniel. 


Dir.: Julius Slonek. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Kalender 


190711 


empfiehlt 


die Buchhandlung von 
E. F. Schwartz. 


Bei Gicht 
Rheumatismus 


Ischias 


von Thorn, Ibols- Moder u. Podoorz 


haben ſich verpflichtet, in Anbetracht der jo überaus gedrückten 
Preiſe im Kolonialwarenhandel, fortan 


Anfang abends 7 Uhr. 


Um recht regen Beſuch bittet 


Srosses Künstlerkonzert. 


Keine erhöhten Bierpreife. 


— Eintritt frei! 
Der Wirt. 


Neuralgien? 
das beite was exiſtlert 
nehme man Indoform. 


Viktoria-Park. 
Sonnabend, den 8. d. IIIts.: 
Erstes grosses 


4% Kostüm-Fest 


9 


keine Weibnachtszugaben 


mehr zu gewähren. 


Jeder eventuelle Uebertretungsfall wird mit einer ſofort 
zu belegenden Konventionalſtrafe von 


Mark Dreinundert (300) 


geahndet und der Betrag dem ſtädtiſchen Waiſenhaus zu 
Thorn zugeführt werden. 


Der Vorstand des Vereins der Kolonialwarenhändler 
und verwandten Branchen von Thorn und Umgegend. 


Eine in Westpreussen ſehr günſtig gelegene 


74 


mit komischen Aulführungen und 
vielen amüsant. Veberraschungen. = 
Die 3 ſchönſten Masken werden prämiiert. 


Masken-Sarderoben find im Ball⸗LEokal in großer Auswahl und 
zu billigen Preiſen zu haben. 


(Orthooxybenzoösänremethylenacetat). 


Glänzende Erfolge, un Be 


——— ʒꝶ‚F— 
Fällen! Ohne ſchädliche Neben⸗ 
wirkungen! 

Dr. med. K. in B. ſchreibt: 
Mit Vergnügen teile ich Ihnen mit, 
daß ich Indoform in zwei hart⸗ 
näcigen, bereits alen Medika⸗ 
menten trotzenden Gichtfällen mit 
gutem Erfolg angewendet habe 

Porrätig in Apotheken zum 
Preiſe von 75 Pfg. und M. 1,50. 
Aerztliche Anerkennungen und Kram 
kenberichte auf Wunſch zu Dienften- 
Nach Orten, wo nicht zu 
haben, verſende bei Voreinſendung 
des Velrages portofrei! % 


Preis von Mk. 45,000. 


2 2 8 


EN 
2 


Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Thom, Coppermcnssirass 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiier: Paris 1902. 


Zur Anfertigung von Damen- 
inder und Masken-Garderoben 


© = 
Landwirtschaft. 
175 Morgen groß, beftehend aus vorzüglichem Weizen⸗ und Roggenboden, 
guten Gebäuden, überkomplettem lebenden und tolen Inventar, offeriere 


Anfang 8 Uhr. = 


Mashierte Herren 1 Mk. 
Einen gemütlichen Abend verjprehend ladet ſreundlichſt ein 


Schulz, Chem. Fabrik, ig. 
Entree pro Perſon 25 Pfg. eee ee, e — N 


Damen frei. Bekanntmachung. Donnerstag, 

d. 6. d. Mts, abends 8 Uhr findet 7 
beim Altſitzer F. Telke in Mocker, 
Lindenſtr. 32, eine Evangeliſatlons? 


Der Wirt. 


für den billigen Preis von Mk. 66,000. — Ferner ein ſchön gelegenes 


Weihielniederungsgrunditüdk 


— 100 Morgen groß, mit ſchönen Wieſen und guten Bebäuden ꝛc., für den 


Jullus Tilüiter, Bromberg. 


Spielwaren! 


Puppen, Puppen- Jeile, 
Gesellschaftsspiele etc. 


zu allerbilligſten Preifen empfiehlt 


Franz Peizolt 


Coppernicusſtraße 31. 
Puppen werden repariert. 


Herten⸗eſten 


zum Beiticken, 


paſſen des 


Geschenk für Herzen. 


Verſammlung des Oſtpreuß. Gebet“ 
vereins ſtatt, geleitet vom Reiſe⸗ 
prediger Petereit, wozu jedermann 

herzlich eingeladen iſt. a 


Schützenhaus Thorn. 
Sonntag, d. 9. Dezbr., abends 8 Uhr u. Montag, d. 10. Dezbr., 


abends 8½ Uhr 
8 Außerordentliche Soiree der 
Hofkünſtler J. und Mme. von Berghof. 


Im Reiche der Rätſel. 


das geniale jugendliche Phänomen 


Hochintereſſant! Little Trilby Eigenartig! 


Die rätjelhafte geniale Veranlagung der kleinen Trilby wurde zum 
Gegenſtand eingehender Unterſuchungen namhafter wiſſenſchaftl. Kapa⸗ 
zitäten, wie Prof. C. Stumpf-Berlin, Hofrat Dr. Ganser-Dresden, 
Geheimrat Dr. B. Erdmann Bonn, Prof. Dr. Notnagel-Wien. 

Glänzende Preß⸗Berichte. ag 
Ferner Direktor de Berghof’s ſenſat., effektvolle Kombinationen. 
Neu! Nur in Berlin, Wien, Hamburg, Lendon gezeigt! 


Das Betr, original⸗Juuſions⸗Akt des Direktors Berghol. 


Eintrittspreiſe Vorverkauf: Buchhdlg. W. Lambeck (nur 
numm. Sperrſitz) 1 M., in den Zigarrengeſchäften Duszynski und 
O. Herrmann 1. Pl. 80 Pf., 2. Pl. 50 Pf. Abendhaſſe: Sperrſitz 
numm. 1,25 M., 1. Pl. 1 M, 2. Pl. 60 Pf., Schüler 30 Pf., Galerie 30 Pf. 


Verloren 
ein Portemonnaie mit 40 Mark in 
der Elektr. Bahn zwiſchen Schulſtr. 
und Rathaus von einem armen 
Mädchen. Gegen hohe Belohnung 
abzug. b. Theaterportier Nowak 


der hertigen Nummer if 
ein P oſpekt der Firma Hedwig 
Strellnauer, Wäſchefabrik, Thorn, 
beigefügt, auf den wir hierdur 
beſonders aufmerkſam machen. 


Der heutigen Nummer liegt 
ein Proſpekt der Verlags- u. Sor 
timents⸗Buchhandlung v. Bonnes 
Hachfeld 'n Potsdam, betreffend 
billiges Angebot vorzüglicher Werke, 
bei. — Von eminent praktiſcher Be 
deutung find die vom Ruſtin'ſchen 
Lehrinſtitut in Potsdam heraus“ 
gegebenen Selbſtunterrichtswerke der 
Methode Ruſtin, welche in ihr F 
verſchiedenen Abteilungen allen den 
jenigen, die ſich als Autodidalten 
aus: und fortbilden, unſchätzbar? 


ind fortitben, Sl. le 
deitpferd | Photographisches Atelier Serre es ir Sure oe 
ei pfer Kruse & Carstensen ungemein klare, volkstüm 


Q n 
5 3 


überaus leicht verſtändliche Behand‘ 


für jede, Gewicht, 5 Jahre alt, ( Fuß 
Sr ſteht billig zum Verkauf bei 
J. derber, Schuhmacherſtr. 24. 


. — — 
. Junges fettes Fleisch 
Roßſchlächterei. Araberſtraße 9. 


A. Petersilge 


Schlosstrasse 9 


Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 


lung des Lehrſtoffes dazu berufen, 
den Schulunterricht zu erſetzen. f 


Kirchliche Nachrichten. 


zu billiger Preislage empfiehlt fi (Schützenhaus). Mocker, Ulmenallee 18. . 
Alma Punger, Junkeritr.7,1. | „ | —— res SO _ . 
—— 20 2 2 2 2 ä 

Stellung ſucht, verlang⸗ öl l in beſſerem Ein zweikrahniger Bierapparal l möbl. Zimmer 26, 1. Etage, mit 
Wer die „Deutſche Vakanzen llt Mo . mmer Hauſe zu haben | billig zu verkaufen Fenſter nach der Front, ſind von ſof. 
poſt“ 136 Eßlingen. Breiteſtraße 18, III. Mellienſtraße 78 1 zu vermieten. 


Mittwoch, den 5. Dezember. 

Mädchenſchule zu Mocker. Abend? 
8 Uhr: Bibelſtunde. (Erklärung 
des 1. Johannesbriefes.) ei 


Nude ein zweites Blatt und 
n Unterhaltungsblatt. 


(4. Fortiekung.) e 
Mitten unter dem Kronleuchter, und von feinen Flammen 

mit blendende Licht überflutet, ſtand ein vielleicht achtzehn: 
jähriges Mädchen, an deſſen weicher, ebenmäßiger Geſtalt und 
deſſen wundervollem, elfenbeinfarbigem Antlitz Rodewaldts 


Blick ſeit dem Moment ſeines Eintritts wie durch einen un⸗ 


widerſtehlichen Zauber gefeſſelt haften geblieben war. Ert hatte 
niemals ein Weſen von vollkommenerer Schönheit geſehen, 
und er wäre glücklich geweſen, wenn man ihm vergönnt 
hätte, dieſes lebendige Meiſterwerk der Schöpfung ſtill aus 
der Ferne zu bewundern. Daran aber war natürlich nicht 
zu denken; er mußte ſich in aller Form vorſtellen laſſen, und 
eine Minute ſpäter wußte er, daß der Gegenſtand ſeines Ent⸗ 
zückens die Sennorita Iſabella del Vasco, die Tochter des 
Hauſes, war. 0 

Wie er jetzt unmittelbar vor ihr ſtand, wie ihre Feuer⸗ 
augen ſich neugierig auf ihn richteten, und die roten, 
ſchwellenden Lippen ſich zu einem Lächeln verzogen, da fühlte 
er ſich von einer unbezwinglichen Verlegenheit ergriffen, die 
ihn ſeiner Ueberzeugung nach zu einem Gegenſtand ſpöttiſchen 


Mitleids für ſeine geſamte Umgebung machen mußte. Er 


unterließ es, die kleine, wohlgebildete Hand, die ſich ihm 
freundlich zum Gruße darbot, an ſeine Lippen zu führen, wie 
es doch nach allem, was er beobachtet hatte, hierzulande als 
ein unverbrüchliches Geſetz der Höflichkeit galt, und er ſuchte 
trotz ſeiner Kenntnis der ſpaniſchen Sprache vergebens in 


ſeinem Gedächtnis nach irgend einer artigen Phraſe, die hier 


am Platze geweſen wäre. 

Aber Sennorita Iſabellas unbefangene Liebenswürdigkeit 
machte der für ihn ſo peinlichen Situation raſch ein Ende. 
Mit einer reizenden Natürlichkeit, die auch nicht den leiſeſten 
Anklang von berechneter Koketterie hatte, ſagte fie: „Ich freue 
mich aufrichtig, daß wir nun doch wieder einen deutſchen 
Sennor unter unſeren Freunden haben werden. Denn ich 


liebe Ihr Land und Ihre Landsleute, mein Herr! Ich leſe 


mit Vorliebe Ihre Dichter, und wenn ich von einer recht 
bewunderungswürdigen Tat höre, ſo ſtelle ich mir unwillkür⸗ 
lich immer vor, daß es ein Deutſcher geweſen fein müſſe, der 
ſie vollbracht hat. 

„Das iſt nicht eben ſchmeichelhaft für uns, Sennorita,“ 
kam einer von den dunkelhaarigen jungen Herren der Er⸗ 
widerung Rodewaldts zuvor. „Alle Hochachtung vor einer 


klugen und tapfern Nation — aber ich denke, wir brauchen 


uns nicht geringer zu dünken, als ſie.“ 1 

„Vielleicht find Sie ebenſo klug und ebenſo tapfer Don 
Francisco,“ ſagte Iſabella mit reizender Schelmerei, „in einem 
aber ſtehen Sie gleich allen anderen anweſenden Cabaleros 
den deutſchen Herren unzweifelhaft nach — und das iſt im 
Punkte der Aufrichtigkeit. Wenn man Tag für Tag nur die 
alanteſten Artigkeiten und Schmeicheleien hört, ſehnt man 
ch von Herzen danach, auch einmal die ungeſchminkte Wahr⸗ 


heit zu vernehmen, und Sie dürfen es mir darum nicht ver⸗ 


übeln, meine Herren, wenn ich unſerm neuen Freunde einſt⸗ 
weilen ein wenig vor Ihnen den Vorzug gebe.“ 
Das war eine Offenherzigkeit und Ungeniertheit, wie 


fe ſich in feiner deutſchen Heimat ein achtzehnjähriges Mädchen 


Roman von Lothar Brenkendorf. 


Machdruck verboten) 
ſicherlich niemals geſtattet haben würde; Nodewaldt aber war 
trotzdem ſehr weit davon entfernt, ſie unpaſſend zu finden. 
Es war etwas ſprudelnd Uebermütiges und zugleich kindlich 
Unſchuldiges in Iſabellas Art, etwas, das auch ihm die ver⸗ 
lorene Sicherheit wieder gab. 

„Sie machen mich ſtolz, Sennorita,“ ſagte er, „und es 
wird gewiß mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mich einer ſo 
wohlwollenden Beurteilung meiner Landsleute würdig zu 
erweiſen.“ 

„Sie können auf der Stelle den Anfang damit machen!“ 
rief ſie heiter. „Seit einer Viertelſtunde höre ich nichts als 
die überſchwenglichen Lobeserhebungen über die kleine flüchtige 
Skizze, die ich den Herrſchaften auf ihr dringendes Verlangen 
zeigen mußte, obgleich ich es durchaus nicht tun wollte, weil 
ſie mir ſelbſt in hohem Grade mißfällt. Nun mögen Sie 
dieſe Schmeichler durch ein ehrliches und unumwundenes 
Urteil beſchämen.“ Sie hatte einem geckenhaft gekleideten 
jungen Manne das Blatt, das er eben mit dem Ausdruck 
höchſter Verzücktheit betrachtete, ohne weiters aus der Hand 
genommen und es Rodewaldt überreicht. 

„Es iſt ein Augenblicksbild von der Plaza de Con⸗ 
ſtitution,“ ſagte ſie erklärend, „und wie Sie ſehen, eine rechte 
Dilettantenarbeit.“ 

Daß es eine ſolche nicht war, erkannte Werner auf den 
erſten Blick. Er hatte ſich, einer alten Liebhaberei nachgebend, 
in ſeinen ſpärlichen Mußeſtunden ſelbſt ſo oft mit der Kunſt 
des Stifts und des Pinſels beſchäftigt und ſeine Augen an 
den Werken der großen Meijter jo gründlich geſchult, daß er 
wohl imſtande war, die ſtarke natürliche Begabung zu er⸗ 
kennen, die ſich in dieſem offenbar raſch hingeworfenen Aquarell 
kundgab. Es ſtellte eine Szene aus dem bunten und 
maleriſchen Markttreiben dar, das für Buenos Aires ſo 
charakteriſtiſch iſt — ein paar de: grell bemalten Ochſenkarren 
mit ihren gewaltigen, acht Fuß hohen Rädern, und zwiſchen 
ihnen eine trefflich beobachtete und mit großer Sicherheit 
wiedergegebene Gruppe der Landleute in ihren maleriſchen 
Trachten. Freilich mangelte es auf dem Blatte neben den 
augenfälligen Vorzügen auch nicht an Verzeichnungen und 
andern aaa und Rodewaldt unterließ' nicht, der 
junge Künſtlerin auf ſie aufmerkſam zu machen, nachdem e 
den Schönheiten der Skizze eine, wenn auch nicht übr«. 
fen ande fo doch warme Anerkennung hatte zuteil werde⸗ 
laſſen. 

Als er geendet, klatſchte Iſabella mit kindlicher ren“ 6 
keit in die Hände. „Sagte, ichs nicht, daß ich von ent 
Sennor endlich die Kahryeit hören würde? Und nun „en 
Sie auf der Stelle auch meine andern Sachen anſe -- 
alle — alle! Sie werden mir jagen, welche von ihn⸗ 4 
einfach fortwerfen ſoll, und welche des Aufhebens wer: 8 
Kommen Sie, damit wir fertig find, ehe die Muſn im 

Und ehe er noch wußte, wie ihn ceſchah ſah hd To. > 
mit dem hol' en Geſchöhf allein in eir m kleine 
zimmer, das feiner gangen Einrichtung nach Jeahen g, Fer 
eme ſein konnte. it allerliebſter Geſchäftigkeit brachs 
fe ihre Stizzenbuchen und Mappen herbei, um alle die Sc ea, 


vor ihm auszubreiten, die fle enthielten. Sie benahm ſich 
dabei gegen ihn ganz wie gegen einen alten Bekannten, und 
das muntere Geplauder ihrer hellen Stimme ließ auch Rode 
waldt bald vergeſſen, daß er ſie vor kaum einer halben 
Stunde zum erſtenmal in ſeinem Leben geſehen. Aufmerkſam 
betrachtete er alles, was ſie ihm 27 eine lobend, das 
andere verwerfend, ganz fo, wie es feine ehrliche Meinung 
war. Aber als er dann einmal auf eine lebhafte Frage 
Nau e hin den Blick von dem Buche, das er eben in der 
and hielt, zu ihr erhob, als er ſie an der anderen Seite 
des ſchmalen Tiſches unter der rot umſchleierten Säulen⸗ 
lampe ſtehen ſah, von ihrem zart roſigen Lichte wie von einer 
ſanften Glorie umfloſſen, da war es ihm plötzlich, als befände 
er ſich mitten in einem Märchen, als hätte eine Fee ihn in 
ihr zauberhaftes Reich entführt, und als brauchte er nur noch 
ſeinen Arm auszuſtrecken, um das wonnigſte Glück an ſeine 
u reißen. 
itten in dem eben begonnenen Satze war er verſtummt. 
Seine Augen aber mochten wohl, ihm ſelber unbewußt, 
einiges von dem verraten, was ſo mächtig durch ſeine Seele 
ging, denn die Sennorita legte das dunkle Köpfchen mit einer 
unnachahmlich reizvollen Bewegung ein wenig auf die Seite 
und ſagte, indem ſie mit einem Lächeln ſeinen Blick aushielt: 
a ſehen Sie mich fo ſonderbar an? Wiſſen Sie auch, 
daß ie mir damit den Mut nehmen, zu einer Bitte, die ich 
Ihnen eben ausſprechen wollte?“ 

„Zu einer Bitte? O Sennorita, wenn ihre Erfüllung 
menſchliches Vermögen nicht überſteigt, —“ 

„Ah, wie feierlich!“ lachte fie. „Nein, nein, es iſt durch 
aus nicht Ihr Herzblut, was ich verlange. 

Aber Sie find ein fo vortrefflicher Kritiker — alles, was 
Sie über meine kleinen Arbeiten ſagen, leuchtet mir ſo voll⸗ 
kommen ein, daß ich ſicher bin, ich würde ſehr viel von Ihnen 
lernen können — viel, viel mehr als von der langweiligen 
Malerin, die mich jetzt unterrichtet und auf meinen Studien⸗ 
reifen begleitet. Die Umgebung von Buenos Aires iſt über 
reich an Naturſchönheiten und intereſſanten landſchaftlichen 
Szenerien. Was würden Sie dazu ſagen, wenn ich Ihnen 
vorſchlüge, daß wir fie an hren freien 4 gemein⸗ 
ſchaftlich durchſtreifen, dhmit ich unter Ihrer Anleitung hie 
und da eine photographiſche Aufnahme machen oder eine 
leine Skizze entwerfen kann? Es würde ein Opfer für Sie 
ſein, das erkenne ich an, aber Sie würden dabei doch auch 
unter meiner Führung manches Hübſche und Sehenswerte 
. lernen.“ 

mußte an ſich halten, um ihr nicht gar zu deutlich 
das Entzücken zu offenbaren, mit dem dieſer ganz unbefangen 
ausgeſprochene Vorſchlag ihn erfüllte. Aber als er in ſeiner 
Erwiderung einen leiſen Zweifel durchblicken ließ, ob Sennor 
del Vasco und ſeine Gemahlin ihre Einwilligung zu der⸗ 
artigen Ausflügen erteilen würden, ſah ihn Iſabella ver · 
wundert an. 

„Aber was, um des Himmels willen, ſollten ſie dagegen 
einzuwenden haben? Wenn es Ihnen nicht zu langweilig 
iſt, mich zu begleiten, wird gewiß niemand daran denken, es 

hnen zu verwehren. Ich hoffe doch, Sie wollen ein guter 
reund unſeres Hauſes werden und uns von nun an täglich 
rig Rodewald 

„Täglich?“ lächelte Rodewaldt. „Dürfte es Ihrem Herrn 
Vater nicht bei all’ feiner Liebenswürdigkeit doch als etwas 
zu viel erſcheinen?“ 

Mit großer Beſtimmtheit ſchüttelte ae das Köpfchen. 
„Sie kennen unſere Landesſitte noch nicht, wenn Sie das für 
möglich halten. Man nimmt es bei u vielmehr als eine 
kräntende Zurückſetzung auf, wenn einer ünſerer Freunde ohne 
zwingendſten Grund von der Tertulia fernbleibt.“ 

Aber Sie müſſen bemerkt haben, Sonnorita, 
daß ich für dieſe glänzenden Geſellſchaften nur wenig ge 
eignet bin.“ 
gb 15 . 

gt ſein. So glänzen 
Tertulia nicht e zu. 


Dämmerung draußen im 
dem Patio, wo es fo wundervoll luftig iſt, 
und wo es ſich ſo F läßt beim Rauſchen des 
Springbrunnens. Da haben wir keine andern Lichter als 
die funkelnden Sterne über uns, da gibt es keine großen 
Tokletten, und keine ſteifen Förmlichleiten. Jeder tut, was 
ihm beliebt, Man ſitzt zu vieren, dreien oder auch zu zweien 
beieinander und plaudert oder ſchweigt, ee 


ind Freie. — — 


ums Herz ft. Sie dürfen die Art unſerer Gefelligteit wahre 
lich nicht nach dem beurteilen, was Sie heute Aren Erſt 
wenn Sie einmal an einem unferer gewöhnlichen Abende bei 
uns geweſen find, werden Sie fie wirklich kennen 11 
und dann“ — wieder umſpielte das Nixenlächeln ihre Lippen 


— „ich bin deſſen ganz ſicher, dann werden Sie gewiß gern 
wiederkommen.“ 
Rodewaldt wollte antworten, aber da wurden bie 


ortieren zurückgeſchlagen und Donna Marias königliche Ger 


alt wurde am Arme des Prüſidenten bar. 

Sie ſchien nicht im mindeſten überraſcht, ihr Töchterchen 
mit dem jungen allein zu finden; nickte ihm 
vielmehr ndlich ihn durch 


herablaſſend zu, wie wenn ſie 
dies Zeichen ihrer Huld die unwillkommene Störung 
ſchadlos halten wollte und ſagte: „Seine Il 3 möchte 
etwas von deinen * ſehen, liebſte 5 Ich den 
es wird dir Ver en machen, ſeinen Wunſch zu erfüllen. 
Die Senn te ein wenig die Oberlippe, wie um 
anzudeuten, daß dies 1 an keineswegs ein ſehr leb ⸗ 
aftes ſei; aber ſie erhob keinen Widerſpruch und legte dem 
ſidenten einige von den Blättern vor, die Rodewaldt dor» 
hin als die beſtgelungenen bezeichnet hatte. Den jungen 
Deutſchen aber litt es nicht länger in dem kleinen, von einem 
feinen Veilcheng erfüllten un in dem er ſoeben die 
glücklichſte halbe Stunde ſeines eig ebracht hatte. Als 
Seine Erzellenz ſich in wortreichen Aeußerungen der Ber 
wunderung erging, nahm er eine günftige Gelegenheit war, 
ſich hinauszuſtehlen, und da er gewahrte, daß die beiden an 
der Län ne des Muſikſaales befindlichen ir lügel⸗ 
türen geöffnet waren, trat er durch eine von ihnen hinaus 


Die dämmerige Helligkeit der lauen, ſüdli Nacht ließ 
ihn erkennen, daß er ſich in einem Hofraum befand, der viel ⸗ 
leicht auch begründeten Anſpruch darauf gehabt hätte, ein 
Garten genannt zu werden. Rings von einem offenen 
Säulengang umſchloſſen, zeigte er in ſeinem mittleren Teile 
prächtige Gruppen von Palmen., Orangen- und Pfirſich⸗ 
bäumen, die in üppigſter Lebensfülle zu gedeihen ſchienen. 
Einzig das leiſe, eintönige Plätſchern eines Springbrunnens 
unterbrach die hier herrſchende, friedvolle Stille, und Rode ⸗ 
waldt begriff, wie lieb und heimlich es ſich da zwiſchen dem 
ſchimmernden, verſchwiegenen Laubwerk mit einem teuren 
Weſen plaudern laſſen müſſe. Langſam und noch ganz in 
dem Banne ſeiner W befangen, durchſchritt er 
den Garten, um ſich neben einer laubenartig angeordneten 
flangengruippe auf einem Ruheſitz niederzulaſſen. Er hatte 
von hier aus durch die offenen Flügeltüren ungehinderten 
Einblick in den hellerleuchteten Saal mit ſeiner lle froh 
bewegter und feſtlich gekleideter ee Und es 


ſchien ihm um vieles unterhaltender, das Treiben da drinnen 


unbemerkt aus der Ferne zu beobachten, als daran teilzus 


nehmen. 

Aufs höchſte überraſcht, vielleicht ſogar ein wenig erfchredt, 
wandte er den Kopf, als er plötzlich eine Stimme in ſeiner 
unmittelbaren Nähe ſagen hörte: „Ein ſchöner Abend, Sennor, 
und ein ſchönes Land, nicht wahr?“ 

Von dem Hintergrund der Pflanzengruppe an ſeiner 
Seite hoben fich jetzt, da er ſchärfer hinſah, deutlich die Um⸗ 
riſſe einer dunklen Frauengeſtalt ab, deren Geſichtszüge er 
indeſſen ebenſowenig erkennen konnte, als die Einzelheiten 
ihrer Kleidung. Er zweifelte nicht, daß es eine Dame aus 
der Geſellſchaft ſei, die gleich ihm die Einſamkeit geſucht hatte 
und ihm jetzt ihre Anweſenheit wohl nur verriet, um ihn zu 


v 
e Gortfegung folgt.) 


Nach der Rrifie. 
Aus dem Nachlaß von Emile Zola. 
Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Des Arbeiters Frau iſt heruntergekommen und ſteht auf 
ben Kae der Haustür. Ihre Kleine, die eingeichlafen if, 
a 0 


ben gelaſſen. Sie iſt ema d in ihrem 
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alles 1. ihre Wirt — 4 Acht Tage ohne Arbeit 
enügt, 6 a m Geſtern 
Ahnen Ti bbter die Handvol olle 


obne es 8 fie auch ihrerſeits 

Aber der Ausland Ad noch härter 
— och e e Karen li 

wohnt, wohnen an 

Shluchzen 15 der Nacht de. Ci Eine ihrer Nachbarinnen 


getroffen. Eine andere iſt 


geſtorben, eine dritte ang verſchwunden. 

— 1 Na gie e Wa * 1 — 
der N . en ohl⸗ 
erfreuen, — 5 t die beiden Be gen und die 
nden politif eunruhigu von allem ent⸗ 

lößt hätten. it iſt erſchüy u 
Kaufmann, dem Obſthändler ift fie Geld ſchuldig und fie 
wagt es nicht mehr, an ihren gehen. 
Nachmittags ſie ar beſucht, um von ihr 
wanzig Sous zu borgen. Aber auch hier e ſolches 
Elen gefunden, daß ſie, * 8 etwas zu fagen, hatte an ⸗ 
fangen müſſen, zu weinen, und lange beide, 
— und Se 5 erg Pag en und 1 1 fe 
nn ng, ha ochen, ro 
＋ als ihr Mann etwas mit nach Haufe bringen 


ollte. 
Ihr Mann kommt nicht. et und pie I 
flüchtet ſich unter die Titr. Große & Tropfen fallen 
e nieder und von ihrem bilnnen Au alen as 
aſſer hernieder. Manchmal wird fie pet; trotz des 
ſtrömenden Regens au bis zur „ um zu 
— Me fie „ ng ben fie dana nicht den von weitem 


dann zurückkommt, iſt A er, 
= näßt ; "fe fährt mit den Händen durch die Haare, 
e ſich zu trocknen, und trotz des Fieberfroſtes, der ſie 


8 kurzen Zwiſchenräumen zuſammen ſchauern macht, wartet 


ſie weiter. 
Bei dem regen Verkehr, der der Straße herrſcht, 
m niemand zu ſtören, 


wird fie von manchem angeftoßen. 
kauert ſie ſich nieder. Männer ſtarren ihr ins Geſicht, ſie 
Gesch vi br 
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u und N den 5 werfen will. Sie 
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Dann, als 4. Mann ſich endlich zeigt, als ſie Ih ſich 
ummler die Tee. sprlang ſchleppen ſieht, 
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blaß geht ſie voran, bie Trgpe in 
ein politiſches Eſſen ver- 
Da man ſich unter 


" „ de Lorgeril, 

noch mit einem ſehr zarten Stück 86 anenbraten beſchäftigt 

iſt, a ſich die Lippen und bemerkt 4 Paris ſich glücklich 
ſchätzen kann, daß es nicht dodfindtg zugrunde gerichtet 
worden iſt. Dieſer Aeußerun 1 0 der Herr des Hauſes mit 
einem Kopfnicken bei und dann vom Finger Gottes, 
das Unglück ſei eine 3 Bel M. d' Audiffret-Pasquier 
zeigt fein feines Lache In und äußert, wenn die Republikaner 
5 ſo ſei das Schuld der Republik. Das gefällt 


78 Bar ee 8 1 9 e e Ani — — re 
at er nämlich noch nicht genug äbniſſe geſe und die 
Heinen Bettelfinber ber, denen er in den art bevölkerten Vierteln 


begegnet iſt, ſcheinen ihm 92 ur geſund zu fein. 


De ſchläft die Kleine nit Sie ift aufgewacht, und 
bei dem ſchwachen Schein des Lichtſtumpfes, der auf dem 
Tiſche ſteht und dem Erlöſchen ſchon nahe iſt, träumt ſie. 
Und wer kann ſagen, was für grauenvolle und abſcheuliche 
Kram: an dem Geſichte dieſes kleinen Dinges von fieben 
Jahren vorüber ziehen mögen, deſſen Züge ſchon fo well 
und — wie die einer alten Frau ſind. 

Sie A auf den Rand des Kaſtens geſetzt, der ihr 
als Bett t. Die nackten Beinchen häugen ihr herunter 


Köp 
die Aa 


ittern vor Kälte; mit ihren krünklich ausfehenden 
ie Lumpen, die ſie bedecken, an 
m hun. ein Feuer, das fie 
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mit dem ſich ihr kleines 
ründen kann. Dat denn 
a e ſich ſchon Mühe ge 
gewöhnen, es iſt ihr aber nicht 1 


be laubt, 8 dazu n Hein iſt, und daß m 
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darin geträumt zu haben. 
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bläft und d das ſter zieht es fo ſtark, daß fie 
( er ße husten, ihr die Sehnen I in 
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einer dannen ei bb 2 det der Vater fein 

t auf die Hände äußerfte nieder» 
88 verbleibt er 10 15 er aeg Von Zeit zu Zeit 
läßt derer eee ſeinen Körper erbeben. Die Mutter 
ſucht ihre Tränen en erſticken und tritt an die Kleine heran, 
um ſie wieder = ett 2 bringen. Mit ſämtlichen Kleidungs · 
ſtücken, die ſich noch Wohnung finden, deckt ſie ſte zu 
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Auch dieſe Herren km ſich zu M. d. Lorgerti 
hat ein großes, gelbes Bett, in u er 1 hineinſinkt, und 
in dem er ſeine Verdauung vollendet. M. d' Audifftet Pas 
quiers Bett iſt rot, das von M. de Broglie violett und = 
von M. Barbie himmelblau. Aber ihre Decken 

vier nichts weiter als die Roſette ihres ſeidenen 1 
ſichtbar werden. In der angenehmen Temperatur ihrer Elder 
daunen fallen ſie bald in einen löſchlummer, . 
dem ſie Bruchſticke aus Reden und mit leſſer Stimme ang - 
gegebene Parolen wiederholen. Dann l fie [ 
ſchnarchen ſogar ein wenig! Und fie haben alle — 
Traum: Die Kriſis iſt vorbei, das ausgehun 

hat ſich ergeben und auf dem Leichnam des ellen 
ſie ſich in die Portefeuilles: M. de Lorgeril Ne A 
miniſter, M. Barbie erhält das Mini m des 

Unterrichts, M. de Broglie das der auswärti 

heiten und M. d Audiffret Pasquier das des S 


van 


e 
e + 8 Sinnſpruch. 
1 will! Das Wort iſt mächtig! 
J fol Das Wort wiegt ſchwer; 
Das zweite ſpricht der Diener, 
x Das erſte ſprach der Herr. 1 


Als wollen, was man ſoll. 


N Merkwürdige Tage grofser Manner. 
Ulexander der Große erblickte am 6. April das Licht der 
Welt, an demſelben Tage beſiegte er den Darius und dieſer 
Tag war auch ſein Todestag. — Pompejus der Große war 


4 80. September ſchlug feine Sterbeſtu 
war für Heinrich \ N 
ein Todestag. Jener ſtarb Donnerstag den 6. Januar, die 
Königin Maria Donnerstag den 6. Januar, und die Königin 


nde. — Der Donnerstag 


— 


„ * 


Den 14. Oktober 1805 war die Schlacht bei Ulm; den 
14. Oktober 1806 bei Jena; den 14. Juni⸗ 1800 die Schlacht 


bei Marengo, und den 14. Juni 1807 bei Friedland. Da⸗ 


gegen war ihm der achtzehnte mehr als einmal ungünſtig; 

den 18. Oktober 1813 war die Schlacht bei Leipzig und den 

18. Juni 1815 die Schlacht bei Waterloo, endlich auch ver⸗ 
drängte ihn der achtzehnte Ludwig gänzlich vom Throne. 


FE 


Hiochfeefiſcher in der Nordſee. i 
Di.ie Hochſeefiſcherei in der Nordſee hat in den letzten 
Jahren eine große Förderung durch alle angrenzenden Staaten 
und nicht zum wenigſten von ſeiten Deutſchlands erfahren. 
Mit der Statiſtik ſcheint man freilich in dieſen wichtigen 
Dingen ſtark im Rückſtand zu ſein, denn jetzt liegen erſt die 
zuſammenfaſſenden Angaben für die Ergebniſſe des Jahres 


1902 vor. Der Wert ſämtlicher in der Nordſee von den 


angrenzenden Staaten gefangenen Fiſche betrug danach etwas 
über 204 Millionen Mark, wovon auf England und Schott⸗ 
land zuſammen allein mehr als 150 Millionen Mark entfielen, 
aalſo mehr als drei Viertel. In weitem Abſtande folgten dann 

zunächſt Holland mit 17½, Deutſchland mit 13 Millionen 
And weiter in runden Ziffern Norwegen mit 7¼, Belgien 
mit 5, Frankreich mit 4, Schweden mit faſt 4 und Dänemark 


mit 1¼½. Millionen Mark. Leider beſtehen in der Aufſtellung 


der Statiſtik bei den einzelnen Staaten noch große Verſchieden⸗ 
heiten, ſodaß Schlüſſe auf die abſolute Fiſchmenge oder auf 
„das Gewicht der verſchiedenen Fiſcharten nicht gezogen werden 
können. Es iſt nur eine ungefähre Annahme, die ſich auf 
die Feſtſtellungen in einigen Staaten gründet, daß im Durch⸗ 
ſchnitt 5 Kilogramm Fiſchfleiſch dem Wert von einer Mark 
gleichzuſetzen iſt. Unter dieſer Vorausſetzung würde das 
Gewicht der im Jahre 1902 aus der Nordſee gefangenen 
Fiſche insgeſamt rund 1020 Millionen Kilogramm betragen. 
Auf Deutſchland entfällt 5,3 v. H. des Geſamtfanges. 
2 Ausgeftorbene Höhlen wohnungen. 
Von hohem Intereſſe find die neueren Veröffentlichungen 
über die Altertümer des Jumez⸗Plateaus, eines Berglandes 
er: u⸗Mexiko, das weſtlich von Rio Grande del Norte 
gelegen iſt. Dies Land hatte ehemals eine zahlreiche Be⸗ 
bForlterung, doch iſt es vor etwa 600 oder 800 Jahren wegen 
Wa Verschlechterung der klimatiſchen Verhältniſſe verlaſſen worden. 
1 finden ſich daſelbſt nur noch zahlreiche Ueberreſte menſch⸗ 
licher Wohnſtätten. Zum Teil handelt es ſich um natürliche 
und künſtliche Höhlen, zum Teil aber auch um große Häufer, 
die von mehreren Familien bewohnt wurden. Eins dieſer 
Fate Me meiſtens ſo angelegt ſind, daß ſie verteidigt werden 
unten, enthält mehr als 600 Zimmer. Die Annahme, daß 


x 


den 30. September geboren, an dem nämlichen Tage hielt er 
wegen ſeiner Eroberungen in Aſien ſeinen Triumphzug; am 


VIII. von England und ſeine Nachkommen 


Eliſabeth Donnerstag den 24. März. — Für Napoleon war 
der vierzehnte Tag des Monats mehr als einmal günſtig. 


die ehemaligen Höhlenbewohner die Vorfahren der heute 
lebenden Indianerſtämme ſind, hat ſich durch die neuen 
Forſchungen als unhaltbar erwieſen. Erſtens beſteht keinerlei 
Aehnlichkeit zwiſchen der Kunſt beider Völker, zweitens war 
die ehemalige Bevölkerung langſchädelig, während die heutige 
kurzſchädelig iſt. Jene ältere Raſſe, von der bis jetzt wenig 
bekannt geworden iſt, war in mancherlei Künſten bewandert, 
beſonders aber in der Töpferei. Die Funde, die man in den 
Wohnſtätten gemacht hat, beſtehen in Waffen und Geräten 
aus Stein, Knochen und Rinde, ſowie in rohen Steinbildern, 
1 und anderen wahrſcheinlich als Angelſenker 
enutzten Steinen. 1 


Ein weiblicher Senat. 


Der römiſche Kaiſer Antonius Heliogabalus, der vom 
Jahre 218 bis 222 n. Ch. regierte, ſtiftete einen weiblichen 
Senat, der ſeine regelmäßigen Sitzungen in dem Palaſt auf 
dem Quirinaliſchen Hügel in Rom hielt und eine außer⸗ 
ordentliche Tätigkeit in der Geſetzgebung entwickelte. Die 
ſozialen Verhältniſſe des welblichen Geſchlechts in Rom, die 
bis dahin weſentlich vom Herkommen und den ſubjektiven 
Anſchauungen einzelner abhängig geweſen waren, wurden 
endlich geſetzlich geordnet; auf das Sorgfältigſte und Genaueſte 
ward beſtimmt, wie ſich die Frauen eines jeden Standes zu 
kleiden, welche Frau auf der Straße der anderen auszuweichen, 
habe, nicht minder wurde feſtgeſetzt, welche der Equipagen, 
welche der Zelter, welche der Maultiere ſich bedienen dürfe⸗ 
wem ein Maultier⸗ oder wa e zuſtehe, und für die⸗ 
jenigen, die ſich der Sänften ienten, gab es genau Vor⸗ 
ſchriften, inwiefern ſie dieſelben mit Elfenbein, Silber und 
Gold auslegen oder mit Pelz verbrämen dürften; ja ſogar 
über das Schuhwerk und die Verzierung desselben mit Gold 
und Edelſteinen gab es beſondere Geſetze. 


Die freiheit von Alt. England. 


Im Jahre 1771 bereiſte Lord Mansfield, einer der be⸗ 
rühmteſten engliſchen Rechtsgelehrten, in ſeiner Eigenſchaft 
als Oberrichter mehrere Grafſchaften des nördlichen Englands. 
In einem Flecken von Yorkſhire führte man, als er öffentliche 
Gerichtsſitzung hielt, ihm eine alte Frau zu und klagte die⸗ 
ſelbe als „Hexe“ an; denn zwei „glaubwürdige Männer“ 
hätten geſehen, wie ‚jelbige in mitternächtlicher Stunde „auf 
dem Kopfe“ über ein Stoppelfeld gelaufen ſei. Der Lord 
bemerkte, daß die Menge, in dem Wahn, das Weib ſei wirklich 
eine „Hexe“ — an welche man damals in den unteren Volks⸗ 
klaſſen noch ziemlich allgemein glaubte — äußerſt aufgebracht 
gegen ſelbiges ſei. Dem Haufen widerſprechen, hätte „Oel 
ins Feuer gießen“ geheißen und leicht einen Akt der Lynch⸗ 
juſtiz hervorrufen können. Der Oberrichter fuhr deshalb die 
Verdächtige barſch an: „Angeklagte, habt Ihr die Ehre, eine 
Engländerin zu ſein?“ Zitternd bejahte dieſe ſolches. „Das 
iſt Euer Glück“, fuhr der Lord ebenſo rauh fort. „In Alte 
England iſt alles erlaubt, was das Geſetz nicht verbietet, und 
noch iſt keins vorhanden, welches verböte, auf dem Kopfe zu 
gehen. Packt Euch alſo nach Hauſe!“ — „So iſt's, lieben 
Leute“, wandte er ſich darauf ſehr freundlich zu den verblüfft 

dreinſehenden Anklägern. „Wenn es uns heute beliebt, ſolch 
eine Promenade von Hull nach Liverpool (quer durch Eng⸗ 
land) zu machen, ſo kann uns dies kein Monarch, und wäre 
er noch ſo mächtig, verbieten, dafür ſind wir freie Engländer“. 
— „Ja“, ſchrie der verſammelte Haufen enthuſiasmiert, „das 
ſoll uns kein König der Erde verbieten, auf dem Kopfe zu 
gehen! Es lebe die Freiheit von Alt⸗England!“ 


Scherz und Ernſt 

Guter Rat. „Was meinen Sie, ſoll man jetzt kaufen?“ 
fragte ein Börſenmaum den andern, da ſie bei 18 Grad Kälte 
nach der Börse gingen. „Kauſe. Sie Thermometer,“ war 
die Antwort, „die ſtehen jetzt ſehr niedrig.“ — 

6 Aus der Kinderſtube. Arg gerauft haben ſich Max und 
ſein Brüderchen, der kleine Hans, und Schimpfwörter regnets 
hinterdrein. Und das alles um einen Bonbon, den der kleine 
Hans im günſtigen Nugenblick erwiſcht. „Spißzbube du,“ 
ſchimpft Max. Da dreht ſich's Bübchen gar geſoichtig um 
und jagt; „Pizbube jein Bruder, du!“ 125 


